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{Wirtin in Trebnitz i. Schles. erbeten.

Intention-i - preise
Bei lmaliger Aufnahme die kleine Zeile 15 Ps., bei Wieder-

holungen Rabatt.
 

  

- Erscheint jeden Sonnabend.

Jnferate werden bis Donnerstag Mittag an die Bnchdrneterei Marenie &
Zbannementwpreim :‑

Vierteljährlich bei Abholnng von der Post 45 Pf» durch
den Kolporteur pro Nr. 6 Pf. «

Nr. 46. Sonnabend, den 13. November
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Marktkalenber (K=Kram-, P-Pierde-, B=Biehmarlt).
15. Niv. Hirschberg (K., 16. 98.). Kotzenau (KB.),

Rothendurg OL. (K.); 16. Lablinip (0.), Nitolai (V.), Ober-
Groß ⸗ Wartenbera (KB.) .

ZE Zauditz (KB.). 18. Nikolai (K.), Prausnitz (KB.), Zülz (B.).

  

. ___________________„_.

in der ersten Abteilung 17 Liberale, zusammen
34 Liberale, 14 Sozialdemokraten Die Sozial-
demokraten haben einen Zuwachs von drei Man-
daten zu verzeichnen — Bei den Ergänzungs-

ng. sI am. s S.-rr.s S.-n.I nenne—arg. Iman ·
4«13 . - Ergeht dir’s gut —- sei auf der Hut;

3:11.12? ä. Moral gis 4.12 | ? 32'; g: äs? Gar leicht erscheint ein arger Feind:
Dis-on 16. „ 7.19 4-10 „10.53 „ 6.11 5°“ USE-Mul-
man 17. „ 7.21 4- 9 .‚ 11.50 „ 7. 6 ———— -- Give-u (KV«); Ovpelu (MS).
Domtmg 18. „ 7.22 4- 8 N. 12.36 „ 8.15 Freud-. Maßtgrett unb Ratz- .
rettag 19. „ 7.24 4- S „ 1.11 „ 9.32 Schließt dem Arzt die Türe au. z l9. Hoyrrswerda (Schweine).
nnabendIs 20. „ . 7.26 4' 5 „ 1.39 i ,, 10.53 -

A tl’ch T 'l Weißen Saale des Königlichen Schlosses zu Berlin
m t er Ü . Bis zum Eintritt der Weihnachtsferien. der am

-————— 16., spätestens 17. Dezember erfolgen soll, wird
das Plenurn nur etwa 10 bis 12 Sitzungen ab-

Veeanucmachungr halten können Sie werden aber genügen, um wahleu für
Bei der heutigen Stadtverordneten-Er-

igänzungswahl für die III. Abteilung haben
Stimmen erhalten:

Bäckermeister Heinze 24 Stimmen,
Schiffbauer Häusler 15
zersplittert waren 19 „

zusammen 58 Summen

Die absolute Mehrheit beträgt 30 Stim-
nnen Da kein Kandidat die absolute Stirn-
menmehrheit erhalten hat, ist zwischen den
Herren Heinze und Häusler gemäß § 26 der
Städteordnung eine zweite Wahl erforderlich,
welche am
Montag, den 29. November 1909,

vorm. von 9 bis 10 Uhr,
im Sitzungszimmer des Rathauses stattfindet.

Auras, den 8. November 1909.

Der Wahlvorftand.
Schmidt. Kempe. Werner.

Politische Wochenschan
Deutschland. Vom Kaiserpaar aufs herz-

lichste begrüßt, ist der österreichische Thronsolger
Erzherzog Franz Ferdinand mit Gemahlin am 11.
b. M. zu Besuch am Kaiserhof eingetroffen

—- Der jüngste Sohn des Kronprinzenpaares
wurde am Sonntag abend im Marmorpalais zu
Potsdnm auf die Namen Hubertus Karl Wilhelm
getauft. Nach Schluß der Taushandlung brachten
das Kaiserpaar und die fürstlichen Gäste der Kron-
prinzesfin ihre Glückwünsche dar. Jm roten Salon
nahm daraus die Kronprinzesfin am Paradebettchen
des kleinen Prinzen die Defitiereour der anderen
Taufzeugen entgegen. Nach der Eonr verabschiedete
sich die Kronprinzessin von den Fürstlichkeiten und
zog sich in ihre Gemächer zurück, während die
Taufgäfte sich in den Festsaal zur Tafel begaben

—- Wie die »Braunschw. N. N.« melden, hat
sich der Regent von Braunschweig, Herzog Johann
Albrecht, auf Schloß Wernigerode mit der Prin-
zessin Elisabeth von StolbergsRosla verlobt. Die
Hochzeit findet im Dezember in der Stadt Braun-
schweig statt.

—- Der bisherige Oberregierungsrat v. Jagow
in Potsdam ist als Nachfolger des verstorbenen
Herrn v. Stubenrauch zum Polizeipräsidenten von
Berlin ernannt worden

-— Sie kaiserliche Verordnung über die Ein-
berufung des Reichstags zum 30. November ist im
Reichsanzeiger erschienen Die Eröffnng des
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 Reichstags erfolgt durch den Kaiser persönlich im

die erste Lesung des Etats zu beendigen und das
portugiesische Handelsablommen sowie das Handels-
Provisorium mit England zu verabschieden —- Der
Landtag nimmt seine Beratungen erst im neuen
Jahre auf.

—- Ein Einschreiten des Reichstages gegen die
in dem Kieler Werftprozeß zutage getretenen Miß-
stände in der Verwaltung kündigt die ,,Germania«
an: »Es handelt sich hier um die Millionen der
Steuerzahler, die in unverantwortlicher Weise ver-
fchleudert werden, nnd wenn die Werftdirekrion
kein Einsehen hat, so wird der Reichstag schon
nach dem Rechten sehen und die Marineverwaltung
nötigen, für kaufmännischen Betrieb und ausreichende
Kontrolle zu sorgen; und wenn das vorhandene
Personal dazu unfähig ist, so muß anderes an-
gestellt werden. So geht es jedenfalls nicht weiter.
Natürlich wird auch der Rückschlag auf den Murme-
etat nicht ausbleiben, denn ehe man einer
Verwaltung, die so mit dem Gelde umgeht, wie
es in Kiel geschehen, ihre Forderungen bewilligt,
wird man ihr durch Abstriche begreiflich machen
müssen, daß sie sparsam zu wirtschaften hat. Da
die Beamten kein persönliches Interesse daran
haben, was mit dem bewilligten Gelde geschieht,
schleicht sich leicht die Neigung ein, aus dem vollen
zu wirtschaften: Jst das Geld ausgegeben, so muß
eben neues beschafft werden. Es darf ihnen aber
nicht länger gestattet werden, mit dem Eigentum
der Steuerzahler anders umzugehen als sie mit dem
Gelde eines Privatmannes umgehen müßten, wenn
sie in de sen Dienste ständen nnd bleiben wollten
Bei der eratung des Marineetats wird der Staats-
selretär des Reichsmarineamts böse Dinge zu hören
bekommen«.

—- Eine Vorlage über die weitere Unterstützung
von Tabakarbeitern die infolge der Erhöhung der
Tabakstener ihre Beschäftigung verloren haben, ist
dem Bundesrate zugegangen

Nachdem nunmehr alle Ergebnisse der
Wahlen zum sächsischen Landtag bekannt sind, geben
wir nachstehend die endgültige Zusammensetzung
der Parteien im:

 

   

neuen Landtag: alten Landtag:
38Konservative usw. 28

Freikonservative 2 8
Reformer —- 1
Nationalliberale 28 31
Freisinnige 8 3
Sozialdemokraten 25 1

91 82
—- Nachdem nun in Berlin auch die Ergän-

zungswahlen zur Stadtverordnetenverfammlung in
der ersten Abteilung stattgefunden haben, stellt sich
das Ergebnis folgendermaßen: Es wurden gewählt
in der dritten Abteilung 1 Liberaler, 14 Sozial-
demokraten in der zweiten Abteilung 16 Liberale,

das Stadtverordnetenkollegium in
Altona wurden zum erstenmal zwei Sozialdemo-
traten in die städtische Bürgerschaft gewählt. —-.—
Bei den in Görlitz abgehaltenen Stadtverordneten-
wahlen der 3. Abteilung war eine außerordentlich
rege Beteiligung der wohlberechtigten Bevölkerung
zu verzeichnen Die Wahlen haben mit einem
völligen Siege der Sozialdemokraten geendet.

——- Vor einigen Tagen erschien beim neuen
preußischen Kultusminifter von Trott zu Solz eine
Anordnung des preußischen Lehrervereins. Der
Minister äußerte sich zu den vom Vereinsvorsitzenden
vorgetragenen Wünschen der Lehrer, daß bezüglich
der Frage der Mietsenlschädigung und der Orts-
zulage bei der ungünstigen Finanzlage Zurückhaltung
beobachtet werden müßte. Auch dem Wunsche der
Lehrer nach Zulassung zum Universitätsstudium
gegenüber äußerte der Minister Bedenken, doch er-
klärte er sich bereit, Gelegenheit zur Fortbildung
für Lehrer im Volksfchuldienst zu schaffen Auch
den B schwerden der Lehrer bezüglich ihrer Stellung
zum Kirchenamte ständen noch finanzielle Bedenken
entgegen. Ser Minister äußerte schließlich, die
Lehrer möchten sich auch künftig an ihn wenden,
er sei immer breit, ruhig und sachlich vorgetragene
Wünsche zu prüfen und, soweit es möglich, ihre
Erfüllung ins Auge zu fassen '

. —-— Sie 6. Ordentliche Generalsynode Preußens hat
mit Nachdruck auf bie Notwendigkeit einer religiösen
Erziehung der Volksfchüler hingewiesen Sie
fordert die Lehrer unb Lehrerinnen auf-, in ein-
mütigem Wirten mit den Geistlichen auf dem
Boden des Bekenntnisses der evangelischen Kirche
die ihnen anvertraute Jugend zu frommen und
tüchtigen Menschen heranzubilden Dem Plane der
staatlichen Festlegung des Osterfestes hat die
Generalsynode prinzipiell zugestirnmt.

Portugal. König Manuel hat in Begleitung
des Ministers des Aeußeren die Reise zum Besuche
des Königs von Spanien, des Königs von England
und des Präsidenten Falliåres angetreten. Während
der Abwesenheit des Königs führt Jnfant Alfons
die Regentschaft. ·

Griechenland Der meuterifche Marine-
lentnant Typaldos ist mit einem Begleiter auf dem
Wege nach Kephisia verhaftet worden Typaldos,
der Zivil trug, setzte seiner Festnahrne keinen
Wider-stand entgegen und erklärte, er habe die Ab-
sicht gehabt, sich den Behörden zu stellen, um feine
Handlungsweise zu rechtfertigen Der Begleiter
versuchte zuerst zu entfliehen blieb aber stehen, als
man einen Schuß auf ihn abfeuerte. Typaldos
wird wegen politischen Verbrechens, auf dem Todes-
strafe nicht steht, abgeurteilt werden. — Der Kron-
prinz und die Kronprinzesfin von Griechenland
sind mit dem Prinzen Alexander und der Prin-
zessin Helene von Griechenland am deutschen Kaiser-
hofe eingetroffen

  



Aus aller Welt
Gewerbesörderuugsanstalt fiir Schlesien. Um

sowohl die Behörden als auch die weitesten Kreise
der Industrie und des Gewerbes auf bie Notwen-
digkeit der Errichtung einer Gewerbeförderungs-
anstalt für Schlesien erneut hinzuweisen, haben die
Handwerkskammern zu Breslau, Liegnitz und
Oppeln den bekannten Leiter der Gewerbeförderungs·
anstalt für die Rheinprovinz, Herrn Geheimrat
Romberg aus Eöln, sür einen Vortrag gewonnen,
welcher am Sonnabend, den 20. November 1909,
nachmittags 4 Uhr, im großen Saale des Konzert-
hauses zu Breslau, Gartenstraße 39/40, stattfinden
wird. Die Ausführungen des Vortragenden werden
mit Lichtbildern erläutert werden. Zu dem Vor-
trage werden außer den höchsten Provinzialbehörden
auch sämtliche Landräte und Kommunen sowie die
Handelskammern und der schlesische Zentralgewerbei
verein eingeladen. Selbstverständlich erhalten alle
Jnnungen und Handwerker-Vereinigungen von
Schlesien ebenfalls Einladungen. Dem Vortrage
geht um 121l2 Uhr in demselben Saale der zweite
Obermeistertag des Bezirks Breslau voraus. Auf
der Tagesordnung stehen Referate über die Siche-
rung der Vauforderungen, den unlauteren Wett-
bewerb, die geplante Zentralausstellung von Ge-
sellenstücken und die Ausbildung des modernen
Handwerkers.

Die Defraudation bei der Mitteldeutschen
Kreditdank in Frankfurt a. M. beträgt rund
700000 Mark. Der Defraudant, der Bankbeamte
Harry Willhardt, ist bereits verhaftet. Ein Teil
der veruntreuten Summe ist durch Versicherung ge-
deckt. Die Mitteldeutsche Kreditbank wurde erst im
August vorigen Jahres das Opfer des Depotver-
walters Goltermann, der eine halbe Million Mark
unterschlagen hatte. Die Verwaltung verzichtete da-
mals auf ihre Tantiemen, um den Ausfall zu
decken. Der Defraudant Willhardt ist 35 Jahre
alt und war in den Kreisen der Frankfurter Lebe-
welt unter dem Namen der ,,süße Harry« eine be-
kannte Erscheinung. Er wettete sehr hoch in Rennen
und warf in den sashionablen Restaurants und be-
sonders in den Bars, wo er Stammgast war, mit
den Tausendmarkfcheinen um fich. Auch seine Be-
ziehungen zu Damen der Halbwelt, die ein kleines
Vermögen verschlangen, waren allgemein bekannt.
Willhardt hatte in Mannheim das Hotel Viktoria
für 400000 Mark erworben und besitzt ferner noch
ein Mietshaus, das einen Zinswert von 120000
Mark besitzt.

Ein Bauernbursche als Falschmünzer und Bank-
uotenfiilscher. Jn Effelter im Frankenwald wurde
ein junger Bauernbursche verhaftet, der seit Jahren
mit der Anfertigung falschen Geldes und gefälfchter
Banknoten beschäftigt war. Zuerst hatte er Zehn-
markftücke, dann Hundertmarkscheine angefertigt.
Bei der Ausgabe des zweiten falschen Scheines
wurde er festgenommen.

Die Straf-

 

Der ,,Lehmpastor« vor Gericht.
kammer des Landgerichts in Krefeld, die sich in
fechstägiger Verhandlung mit der Behandlungs-
methode des Lehmpastors Felke beschäftigte, ge-
langte ebenso wie seinerzeit das Landgericht in
Kleve zur Freisprechung des Angeklagten Jn der
Begründung hob der Vorsitzende des Gerichtshofes
hervor, daß das Gericht es nicht mit der Ent-
scheidung wissenschaftlicher Fragen zu tun habe,
sondern lediglich damit, ob der Tod des Lehrlings
Uethesforth auf eine Fahrläsfigkeit des Angeklagten
zurückzuführen sei oder nicht. Das Gericht war
der Meinung, daß der Angeklagte dadurch, daß er
den Kranken in Behandlung nahm und dem Arzte
entzog, ferner dadurch, daß er Mittel anwendete,
die von keiner ärztlichen Seite gebilligt werden
können, den Tod Uthesforths verschuldet hat. Es
war aber zu prüfen, ob dieser Erfolg auf einer
Fahrlässigkeit des Angeklagten beruht, und da sei
es nötig-, zu fragen, ob die Augendiagnose ein an
sich zuverlässiges Mittel sei, um eine sichere Diagnose
der Krankheit zu stellen. Diese Frage hat das Ge-
richt verneint. Der als Zeuge vernommene Sekretär
Felkes sagte aus, daß der Pastor von seiner Praxis
nichts habe, die freiwilligen Beiträge würden zur
Deckung der Unkosten genommen. Der Zeuge sagte
weiter aus, daß die Zahl der Patienten jährlich
mindestens 15000 betrug, so daß der Pastor sie
nicht alle behandeln und sich eine Gehilfin heran-
bilden mußte. Auch sechs bis sieben Aerzte hätten
sich einmal längere Zeit bei Felke aufgehalten.

 

  

Der Kieler Unterschleife-Prozeß. Vor dem
Schwurgericht zu Kiel« begann, wie schon kurz be-
richtet, der Prozeß gegen eine Reihe von Ange-
stellten der Kieler Kaiserlichen Werft und ihre
Komplizen wegen Unterschleife. Das Reich ist von
den Angeklagten um Millionen geschädigt worden.
Den Angeklagten Magazindirektor Heinrich, Ma-
gazinaufseher Thrunft, Magazinaufseher Fahrs-
butter und Werftobermeister Riecken wird zur Last
gelegt, auf der Kaiserlichen Werft Kiel Oel, Lack-
farbe, Quecksilber, Tauwerk usw. unterschlagen und
an eine Reihe von Kaufleuten verkauft zu haben,
letztere stehen unter der Anklage der Beihilfe und
Begünstigung von Unterschlagungen im Amte.
Diese Durchstechereien waren jahrelang betrieben
worden. und die Beteiligten „arbeiteten“ schließlich
mit einer gewissen ungenierten Sicherheit, die ihnen
endlich aber doch gefährlich wurde. Der Prozeß
hat Zustände ausgedeckt, wie man sie nicht für
möglich halten sollte. Jn geradezu unverantwort·
licher Weise ist auf der Kieler Kaiserlichen Werft
mit dem Staatseigentum gewirtschaftet worden,
weniger aus Böswilligkeit oder verbrecherischen
Neigungen, als aus- Sorglofigkeit und Unverständs
nis. Der Verkauf des Altmaterials lag in den
Händen von Leuten, die weder Sachkenntnis noch
kaufmännischen Geist befaßen. So kam es, daß
wertvolles Altmaterial, das auf der Werft selbst
noch Verwendung finden konnte, zu Schleuderpreisen
losgeschlagen wurde, während die Werftverwaltung
das eben erst verschleuderte Material zu viel höheren
Preisen wieder zurücklaufen mußte. Staatssekretär
von Tirpitz kann einem wahrlich leid tun; denn
er ist immer ehrlich bemüht gewesen, in seinem
Ressort die größte Sparsamkeit walten zu lassen,
und muß es nun erleben, daß das Geld, das er
auf der einen Seite gespart hat, nicht ohne sich
dem Vorwurf der »Knauserigkeit« auszusetzen, auf
der anderen Seite mit vollen Händen zum Fenster
hinausgeworfen wird. Der Angeklagte Kaufmann
Frankenthal sagte aus: ,,Eine Eigentümlichkeit auf
der Kieler Werft ist z. B. der Umstand, daß Ketten,
die 14 Mk. Wert haben, mit dem alten Eisen zu
4,50 Mk. verkauft wurden. Wir kauften ferner
Bettdecken aus Leinewand für 30 Pf. von der
Werft. Die Werft kaufte sie später als alte Leine-
wand wieder für 2,80 Mk. zurück. Als ein großer
Fockmast, für den der Werft 76 Mk. gezahlt wur-
den, von dieser wieder zurückgekauft wurde, brachte
er 1000 Mk. Jn Kiel kennen sich die Käufer
gegenseitig und vereinbaren die Offerte«. Direktor
Heinrich, der 55 Jahre im Dienst ist, gab an, daß
er 4400 Mk. Gehalt beziehe und ein Vermögen
von 60000 Mk. besitze.

Der Steinheil-Prozeß Endlich. nach einer
äußerst langen Zeit gerichtlicher Vorerhebungen,
beginnt vor dem Pariser Schwurgericht der Prozeß
gegen Frau Marguerite Steinheil, die des Doppel-
mordes an ihrem Gatten und an ihrer Mutter
Frau Japhy beschuldigt wird. Die Anklageschrift
erzählt ausführlich die furchtbare Mordasfäre. Der
Maler Steinheil und seine Schwiegermutter wurden
tot in ihrem Hause in der Sackgasse Ronsin ge-
funden. Frau Steinheil lag gebunden, aber ohne
Spuren gewalttätiger Fesselung auf ihrem Bett.
Nach dem Verbrechen erheuchelte sie eine schwere
Krankheit und gab fälschlich vor, daß ihr Schmuck
und Geld von den Mördern geraubt worden seien.
Der Verdacht der Tat richtete sich bald nur gegen
Frau Steinheil und den Diener Remy Couchillard.
Diesem aber gelang es, seine Unschuld zu beweisen.
Jn der Pariser Gesellschaft, in der Frau Steinheil
einst eine große Rolle spielte, sieht man dem Aus-
gang des Prozesses mit fieberhaftem Jnteresse ent-
gegen. Die 100 verfügbaren Karten wurden auf der
Straße verkauft und erzielten ungeheure Preise.
Für Plätze in der ersten Reihe wurden bis zu
1500 Franks verlangt. Engländer und Amerikaner
kauften dieselben hauptsächlich. Einige Millionäre
hatten durch drahtlose Telegraphie vom Schiffe aus
sich Karten bestellt.

Verurteilte Erpresfer-. Ein Erpresfertrio, das
seit sieben Jahren einen Korbwarenfabrikanten in
Lichtenfels wegen eines von ihm früher mit einer
damals minderjährigen, jetzt verheirateten Arbeiterin
unterhaltenen Liebesverhältnisses geschröpft hatte,
und das aus dem Ehepaar und einer guten
Freundin bestand,« ist von der Bamberger Straf-
kammer verurteilt worden. Die Korbmacherfrau
Radler erhielt anderthalb Jahre Gefängnis, ihr
Mann sechs Monate, dazu beide je drei Jahre  

Ehrverluft; der guten Freundin, gleichfalls einer
Korbmacherfrau, wurden drei Monate Gefängnis
zudiktiert. Auf dem Gerichtstisch lagen 233 Droh-
briefe, in denen im ganzen 46000 Mk. gefordert
waren, zuerst kleinere Beträge, dann steigend bis
zu 3700 Mk. auf einmal. -6000 Mk. haben die
Erpresfer im ganzen erbeutet. Die Eltern der
Frau Nadler hatten sich seinerzeit schon für ihren
Verzicht auf die Stellung eines Strafantrages von
dem Fabrikanten mit Geld abfinden laffen.

Ein Fortschritt in der Krebsheilung soll dem-
Kölner Krebsforscher Dr. Otto Schmidt gelungen
fein. Mit einem von ihm hergestellten Serum hat
er in zahlreichen Fällen bei krebskranken Tieren
dauernde Heilung erzielt. Hoffentlich wirkt das
Serum nun auch im menschlichen Körper, womit
ja ein immenfer Fortschritt erreicht wäre, denn
Krebs gilt bis jetzt als unheilbar.

Ausregende Jagd hinter Einbrechern. Acht
Banditen, die einen (Einbruch in die städtische Spar-?
kasse in Stanislau (Galizien) versuchten, wurden
von der Wache überrascht und hielten sich die Ver-
folger mit Revolverfchüssen vom Leibe. Die wilde
Jagd ging dem Bahnhof zu, und es gelang den
Räubern tatsächlich, den Lemberger Schnellng so-
zu erreichen, daß sie der Wache spurlos entschwan-
den. Das Mauerwerk zwischen dem Keller und
dem Kassenraum der Sparkasse war bereits teil-
weise burchbrochen.

Das Ende des Köpenicker Bankkrachs. Die
Hoffnung, daß infolge des Eingreifens der Dres-
dener Bank und der Friedrichsberger Genossen-
schaft der Konkurs des Köpenicker Vorschuß-Ver-
eins sich noch werde aufhalten lassen, war trügerisch.
Es ist nicht gelungen, für die Gelände des Köpe-
nicker Vorschuß-Vereins annehmbare Gebote zu er-
halten. Auch die Annahme, daß die ganze, 1000
Mk. auf jeden Geschäftsanteil betragende Haft-
summe nicht in Anspruch genommen werde, hat sich
als unzutreffend erwiesen. Die von dem Verfall
der Bank betroffenen Mitglieder sind jetzt, der
,,Tägl. Rundschau« zufolge, zur Zahlung der je-
1000 Mk. aufgefordert worden. Um zu ver-
meiden, daß viele der beteiligten Geschäftsleute
ruiniert werden, hat der Konkursverwalter gemein-
sam mit dem Gläubigerausschuß und dem Gericht
die Bestimmung getroffen, daß die 1000 Mk. in-
monatlichen Raten von 25 Mk. abgezahlt werden
können.

Eine ganze Stadtverwaltung verunglücktz Von
einem schweren Unfall wurde die gesamte Stadt-
verwaltung in Rappoltsweiler (Elsaß) betroffen,
nämlich der Bürgermeister, zwei Beigeordnete und-
drei Ratsmitglieder. Die fog. Waldkommission des
Gemeinderats war tagsüber im Walde beschäftigt
und ließ sich am Abend durch das Strengbachtak
in einem Zweispännergefährt nach Haufe bringen..
Jn der Nähe des Forsthanfes ,,Baumschule« stürzte
das Gefährt in der Dunkelheit in den tiefen Chaussee-
graben und begrub alle Jnsassen unter sich. Hier-
bei erlitt der Bürgermeister Klobb schwere Kopf-
verletzungen, die Beigeordneten Leh und Ortlieh
erlitten Rippenbrüche und Bruftquetschungen, und
die drei Stadträte sowie der Oberförfter trugen
Verletzungen am Kopfe und im Gesicht davon.

Ein neues Wunderkind ist der elfjährige William
Sidis, der jetzt als Student an der Harward-
Universität seinen Studien obliegt. Der Wunder-
knabe ist der Sohn des Dr. Sidis aus Boftom
der sein Kind von der Geburt an selbst erzogen
und unterrichtet hat, um den Beweis zu erbringen,
daß das Gehirn von Anfang an leistungsfähig ist
und mit zunehmendem Alter nur unempfindlicher
wird. Der kleine Sidis konnte schon mit zwei
Jahren fließend lesen, beherrschte mit vier Jahren
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" bie Schreibmafchine und verfaßte mit fünf Jahren
eine Art anatomischer Fibel für Anfänger. Mit
sechs Jahren begann er Sprachunterricht zu nehmen,
studierte vom siebenten Jahre ab gleichzeitig Deutsch,
Französisch und Russisch, sowie ,,zur Erholung«
Lateinisch und Griechisch. Bereits vor drei Jahren
legte der kleine Bursche sein Abiturientenexamen ab,
aber die Universität verweigerte ihm wegen zu großer
Jugend die Aufnahme, die ihm jetzt gewährt worden.
ist. Dr. Sidis begann sein Kind bereits mit Hilfe
von Buchstabenblöcken im Lesen und Buchstabieren
zu unterrichten, als es kaum ein Jahr vollendet
hatte. Eine besondere Neigung zeigte Klein-William
von jeher für Mathematik Eines Tages überraschte
das Kind seine Eltern mit der Erklärung, genau-
den Tag vorher zu sagen, aus den irgend ein be-



liebiges Datum fallen würde. Man glaubte erst,
er hätte einige Daten auswendig gelernt, aber eine
Prüfung ergab, daß das Kind sich ein regelrechtes
System ausgedacht hatte, nach dem es jedes Datum
sofort im Kopfe fehlerlos ausrechnete.

Ueber eine nette Treibjagd schreibt man dem
»Lothringer« aus Dagsburg, Kr. Saarburg: Bei
einer am vorigen Sonntag durch den Fabrikanten
Götz aus Schiltigheim abgehaltenen Treibjagd wur-
den ein Hirfch, ein Hase und zwei Förster (die
beiden Förster von Wilddieben) zur Strecke ge-
bracht. Als am Nachmittag zu einem Trieb an-
gestellt werden sollte, befand sich in demselben ganz
unerwartet eine Bande Wilddiebe, die ebenfalls
seine Treibjagd abhielten, von der Anwesenheit der
Jagdgäste aber nichts wußten. Als der Jagdpächter
sich auf feinen Stand begeben wollte, bemerkte er
daselbst schon einen Kerl sitzen. Jn der Meinung,
es hätte ein Jagdgast seinen Stand eingenommen,
iblieb der Jagdpächter stehen und pfiff. Sofort
sprang der Wilderer auf unb ergriff bie Flucht.
Der Pächter gab einen Alarmschuß ab. Inzwischen
wurden nun die Förster Loiseau, Zmarzli, Schulz
nnd Wittmann auf der anderen Seite angestellt.
Förster Loiseau, der seinen Stand eingenommen,
befam unvermutet schräg von hinten einen Schuß,
der durch Hut und Mantel ging, letzteren trug er
im Rucksack durchgesteckt. Loiseau gab sofort zwei
Schüsse auf den Wilddieb ab, bekam aber im selben
Augenblick noch einen zweiten Schuß von dem
Wilddieb in den Fuß. Der Nachbarschiitze, Förster
Schulz, glaubte, es handele sich um Hirsche, sprang
vor und erhielt einen Schuß in die linke Hand
und einen zweiten in den rechten Fuß. Schulz
gab sofort auch mehrere Schüsse ab. Die beiden
Förster sind schwer verletzt. Ob die Wilddiebe
verletzt sind, ist nicht bekannt. Dieselben sind leider
nngelkannt entkommen.

Eine halbe Million durchgebracht. Der Vor-
steher der Pariser Generalagentur des Norddeutschen
Lloyd Pawlowskh hat sich, wie der Norddeutsche
LLlohd Berliner Zeitungen mitteilt, erschossen, weil
er das Vermögen seiner Stieftochter in Höhe von
einer halben Million Franks durchgebracht hat und
sie bei ihrer Verheiratung nicht auszahlen konnte.
Der Norddeutsche Lloyd selbst erleidet keine Ver-
luste, obgleich in der Kasse der Pariser General-
agentur ein Betrag fehlt, da er durch Versicherung
gedeckt ist. Jm Pariser Automobilklub hat Paws
lowsky 100000 Franks Schulden hinterlassen.

Fette Entschädigungssummen. Zur Erweiterung
des Warenhauses A. Wertheim in Berlin sind die
Häuser Leipziger Straße 126—130 angekauft wor-
den. Hierbei mußten einzelnen Mietsparteien, die
noch längere Kontrakte hatten, recht anständige Ent-
fchädigungssummen ausgezahlt werden, damit sie
auf ihre Rechte aus dem Mietskontrakt verzichteten.
Nach dem »Konfektionär« sind gezahlt worden an
das photographische Atelier E. Bieber 250000
Mark, an die Firma Keltz und Meiners 175000
Mark. Von den an die Mieter der anderen Häuser
gezahlten Entschädigungen sind zu erwähnen: an
die Firma Wilhelm Lindstedt (Leipziger Straße
126) 60000 Mark, an die Firma Henniger u. Eo.
im selben Hause 30000 Mark und an die Kra-
wattenfirma Georg Daus u. Co. (Leipziger Straße
129) 50000 Mark. Doch wird in diesem Falle
eine größere Summe gefordert, die bisher noch
nicht bewilligt worden ist.

Eine verhängnisvolle Gasexplosion ereignete fich
in der Wohnung eines Berliner Gemeindeschulrektors.
Das Dienstmädchen der Familie hatte Selbstmord
durch Gasvergiftung verübt; als die Frau des
Rektors, begleitet von einem Jngenieur und einem
Arbeiter, mit brennendem Licht das mit Gas an-
gefüllte Zimmer des Mädchens betraten, erfolgte
eine furchtbare Explosion. Die Frau des Nektars
war sofort tot, die beiden anderen Personen er-
litten schwere Brandwunden. Das Dienstmädchen
hatte den Stöpfel eines Gaszuleitungsrohres abge-
schraubt, sodaß das Gas in Massen ausströmen
konnte. Vorher hatte sie einen Abschiedsbrief an
eine Bekannte gerichtet und Türen und Fenster
dicht verschlossen.

Ueber mangelnde Handwerker-Freundlichkeit der
Behörden klagt der Obermeister der Berliner
Tischler-Jnnung in der jüngsten Nummer der
Deutschen MinelstandssZeitung Zur Begründung
seiner Klagen erzählt der Obermeister u. a., wie
der Tischlerinnung die Genehmigung zur Veran-
staltung einer Lotterie in Verbindung mit einer

 

  

Ausstellung von Wohnungseinrichtungen versagt
wurde. Die Tischlerinnung empfinde es bitter, so
heißt es, wenn ihr abgeschlagen werde, was man
den Kaninchen-, Hundes und Kanarienzüchtern oder
Automobilisten und Sportfreunden ohne weiteres
zugesteht, obwohl deren Ansstellungen hinter der-
jenigen der Tischlerinnung in volkswirtschaftlicher
Bedeutung weit zurückstehen.

Eine ganze Schlächterei ausgeränmt. Einem
Berliner Fleischermeister wurden folgende Kleinig-
keiten gestohlen: 320 Pfund Schinlen, 230 Pfund
Salami- und 110 Pfund Mettwurst, 44 rohe
Schinken, 20 Seiten magerer Speck, 20 Zungen,
35 Pfund Fleischwurst, 25 Pfund Thüringer Wurst,
25 Pfund Landleberwurst, 50 Pfund Preßwurst,
40 Pfund feine Leberwurst u. a. m. Der Fall
steht einzig da! Die Einbrecher haben sich mehrerer
Ziehwagen bedient, und es fand sich niemand, der
sie in ihrem Treiben störte!

Lieber verbrennen als versteuern. In einer
badischen Zündholzfabrik hatte man, als vor kurzem
der Steuerbeamte die Versteuerung der Wachsstreichi
hölzer vornehmen wollte, kurzerhand den gesamten
Bestand von 81s2 Groß Schächtelchen dem Ofen
überliefert, da auf den Gesamtwert dieses Waren-
postens von 37,32 Mk. eine Steuer von 124,40
Mk. entfallen wäre. Dieser Fall, daß man die
Waren lieber auf bem Scheiterhauer opfert, als
die Steuern dafür bezahlt, hat jetzt in Hannover
Nachahmung gefunden. Nach der ,,Saale-Ztg.«
wurde dort vor einigen Tagen im Beisein eines
Steuerbeamten in einer Bremer Zigarrenfiliale eine
kleine Menge Wachsftreichhölzer verbrannt, die
einen Wert von 1,92 Mk. darstellte und wofür an
Steuern 4,80 Mk. bezahlt werden sollten. ——- Nach
dem Zündholzsteuergesetz kosten nämlich je 20 Stück
Wachshölzer oder ein Teil davon 5 Pf. Steuern.

Als wahre Künstler der Bettelei zeigten sich
in Halle a. S. durch eine Schöffengerichtsverhands
lung der 46jährige Kaufmann Schulze und seine
Frau. Das Ehepaar hat durch feine unverschämte
Bettelei viele Tausende erbeutet. Einer alten, als
mitleidig bekannten Dame nahm das würdige Paar
durch Bettelbriefe in der Zeit weniger Jahre
32000 Mk. ab. Einen auswärtigen Amtsrat
schröpften sie in einem Jahre um 500 Mk. und
um 800 Mk. Ein Landgerichtspräsident in Brom-
berg gab in zahlreichen Fällen beträchtliche Unter-
stützungen. Als ihm die Sache doch zu bunt wurde
und die Briefe in herzbewegenden Tönen immer
neue Beihilfen forderten, schenkte er als letzten Bei-
trag 100 Mk. Mehrere Damen wurden seit 17
Jahren regelmäßig zu Weihnachten mit Beträgen
von 50 und mehr Mark geplündert. Als die An-
fragen von auswärts über die Bedürftigkeit und
Würdigkeit der Familie Schulze sich gar zu sehr
häuften, erstattete schließlich die Armendirektion
Anzeige wegen Bettelns. Es erfolgte ein Stras-
befehl gegen Frau Schulze auf zwei Tage Haft.
Jhr Einspruch dagegen wurde vom Gericht ver-
worfen und ihr angedroht, daß man, sollten die
Bettelbriefe nicht aufhören, mit schärferen Strafen
vorgehen würde.

Vorkommnisse bei den letzten Berliner Land-
tagswahlen, die dartun, mit welchen Mitteln von
sozialdemokratischer Seite gearbeitet wurde, weiß
auch die Kreuzzeitung zu berichten. Sie berichtet:
Die Freisinnigen, gewitzigt durch frühere Vorgänge,
hatten mit einem Drucker vertraglich die Lieferung
der Stimmzettel für die vielen Wahlmänner ver-
einbart. Als der Tag der Lieferung kam, stellte
es sich heraus, daß die Setzer sich geweigert hatten,
sie streikten einfach. Es wurde schließlich Ersatz
geschossen und die Stimmzettel kurz vor der Wahl
abgeliefert; aber wie? Die meisten waren schier-
haft. Die Setzer hatten unglaubliche Namen ge-
setzt, sodaß viele nicht zu gebrauchen waren und
andere ausgebessert werden mußten. Noch schlimmere
Erfahrungen wurden mit den Berteilern der Stimm-
zettel gemacht. Wenn die Kontrolleure kamen,
waren diese bezahlten Kräfte nicht anwesend. Der
eine srühstückte, der andere trank Kassee, einer war
fortgegangen, und der andere brachte irgendeine
andere Entschuldigung vor.

Ein Wildererdrama im Jagdrevier des Prinz-
Regenten von Bayern hat sich im Rappenalptal
südöstlich von Einödsbach abgespielt. Dort stießen
die auf ihrem nächtlichen Dienstgange befindlichen
Königl. Forstausseher Berchhold und Stanger plötz-
lich auf zwei Wilderer, die soeben einen frischges
schossenen Hirsch ausweideten. Als die Wilderer

  

sich entdeckt sahen, griffen sie sofort zu ihren Ge-
wehren und legten auf bie Forstbeamten an. Diese
forderten die unheimlichen Gesellen dreimal auf,
die Waffen zu strecken. Als dies nicht geschah,
gab der Forstaufseher Berchhold Feuer und erschoß
den einen Wilderer, sein Komplize ergab sich hier-
auf und wurde dem Amtsgerichtsgefängnis Toni-
hofen zugeführt. Die beiden Wilderer stammen aus
dem Lechtalz der Erschosfene ist ein 19jähriger
lediger Bursche.

Kleine Nachrichten.
—— Graf Zeppelin hat für den jüngsten Sohn

des Kronprinzen als Paten·»eschenk einen Kron-
leuchter aus Glas und Meta ' überreicht, der eine
getåaue Nachbildung des Luftschiffes ,,Z III“ dar-
te t.
— Die Gemeinde Benrath hat den Ankan des

dortigen königlichen Schlosses unter der Voraus-
setzung beschlossen, daß der Preis nicht zu hoch
fei. Die königliche Hausverwaltung hat alle Por-
zellane, Gläser und Haushaltungseinrichtungen zu
mäßigen Preisen veräußert.

—- Der Einbrecher Stoß, der vor einiger Zeit
zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt worden war,
ist aus dem Amtsgerichtsgesängnis in Eberswalde
entwichen. Er erbeutete seinerzeit beim Grafen
Schulenburg alte Familienstücke von weit über
100000 Mark im Werke.

—- Obermusikmeister Becker vom Königlich
sächsischen Fußartillerieregiment Nr. 12 ist von dem
Hoboisten Sergeant Winkler, der ihn in seiner
Wohnung aufsuchte, durch einen Schuß schwer
verletzt worden. Der Sergeant beging darauf
Selbstmord. Der Grund für die Tat ist noch
nicht aufgeklärt.
— Auf Bahnhof Bremen stürzten fünf Maler-

gehilfen bei Malerarbeiten ab; vier starben an
ihren Verletzungen.
— Jn Wattenscheid hat sich der seltene Fall

ereignet, daß eine Frau, die bereits fünf Männer
durch den Tod verloren, zum sechstenmal den
»Bund fürs Leben« geschlossen hat.

—- 279 500 Mark sind der Königlichen Berg-
inspektion 2 (Möllerschächte) in Gladbeck (West·
falen) gestohlen worden. Die Einbrecher öffneten
mit einem Nachfchlüssel den Geldschrank, in welchem
die zur Lahnzahlung nötige Summe aufbewahrt
wurde.
— Der Kassierer der Raisfeisen-Kasse in Jet-

tingen im Bahrischen Schwaben namens Wunibald
Seybold ist wegen Unterschlagung von 50000 M.
verhaftet morben.

—- Jn Heilbronn hat der Arzt Doktor Paul
Mayer, der Sohn des berühmten Naturforschers
Robert Mayer, in einem Anfall von Schwermut
seinem Leben freiwillig ein Ende gemacht. Maher
war als tüchtiger Chirurg bekannt.

--— Oberlandesgerichtsrat a. D. Greiner in
Kronach in Oberfranken, der seit einigen Monaten
pensioniert war, ist wegen Unterschlagung von
Mündelgeldern verhaftet worden. Die Unter-
schlagungen, die sich auf 15000 Mark belaufen,
reichen zum Teil bis in das Jahr 1879 zurück.

—— Ein Exzeß wird aus Annathal in Nieder-
bahern gemeldet. Dort rottete sich die ganze
männliche Jugend aus Eifersucht zusammen, um
mit Stöcken und Steinen drei ortsfremde Burschen
und zwei Mädchen aus dem Orte heraitszuhauem
Ein Mädchen wurde von einem Steinwurs zu
Tode getroffen.

—- Auf dem im Hafen von New-York liegen-
den Dampfer »Prinz Joachim« der Hamburg-
Amerikalinie haben Räuber mit Dhnamit einen
Geldschrank gesprengt und 50000 Dollars erbeutet.
Das Schiff steht jetzt unter polizeilicher Bewachung.
Die Mannschaft darf es nicht verlassen.

—- Der russische Fürst Dolgoruki, Gehilfe des
Polizeichefs von Luga im Gouvernement Nows
gorod, ist mit seiner Geliebten wegen Diebstahls
von Dokumenten verhaftet worden. Die beiden
unterhalten ein Bordell. -
— Das Zarzuelatheater in Madrid ist ein-

geäschert. Der Pförtner, seine Frau und 8 Kinder
stürzten sich aus den Fenstern. Die Frau trug
schwere Brandwunden davon, die Kinder sind leicht
verletzt. Neun an das Theater anstoßende Häuser
sind beschädigt. 300 Künstler und andere Familien
sind brotlos geworden.

 

   

 

 



Aus Stadt und Umgegend
Auras, 12. November 1909.

* Bei der Stadtverordnetenergänzungswahl am
8. d. M. wurden in der 1. Abteilung Herr Dr.
Goldbach und in der 2. Abteilung Herr Handels-
mann Weber wiedergewählt. In der 3. Abteilung
hat zwischen dem Väckermeister Herrn Heinze und
dem Schiffbauer Herrn Häusler Siichwahl zu er-
folgen. In der 3. Abteilung erhielten außer den
Vorgenannten noch Stimmen die Herren: Haus-
besitzer Viertel, Dachdeckermeisier Glunde, Bäcker-
meisier Kessel, Hausbesitzer Kühnert, Ackerbürger
Karl Iohn und Tischlermeister Kadler. Die Stich-
wahl findet am 29. November c. statt.

* Für das Jahr 1910 wurden vom hiesigen
Orte als Geschworene Herr Freiherr von Schurk-
mann und Herr Schiffsbaumeister Hause, als
Schöffen Herr Fleischermeister Kempe und Herr
Bäckermeister Majunke gewählt.

* Die Generalversammlung des hiesigen Männer-
gesangvereins und Feier des 6. Stiftungsfestes
am 9. h. M. im Vereinslokale wurde durch den
Vorsitzenden Herrn Rendant Satiler eröffnet und
die Erschienenen begrüßt. Nach Absingen des
Vundesliedes hielt der zweite Vorsitzende Herr
Kanior Junk die Festrede und brachte das Kaiser-
hoch aus. Nachdem wieder ein Lied gesungen, ver-
las der stellvertretende Schriftführer Herr Seiretär
Weigelt den Jahresbericht, welcher genehmigt wurde.
Hieraus gab der Kassierer Herr Tischlermeister
Schmidt den Kassenbericht bekannt. Die zu Kassen-
revisoren ernannten Herren Buchwald und Walter
erklärten, daß sie die Kassenführung geprüft und
richtig befunden hätten, es wurde daher dem
Kasfierer Decharge erteilt. Dein Vorstand dankte
die Versammlung für seine Arbeit durch Erheben
von den Plätzen. In den Vorstand wurden neu-
dzw. wiedergewählt als erster Vorsitzender Herr
Väckermeister Heinze, als zweiter Vorsitzender und
Liedermeisier Herr Kantor Junk, als 1. Schrift-
führer Herr Hausbesitzer Kühnert, als Kassierer
Herr Tischlermeister Schmidt, als stellv. Schrift-
sührer Herr Sekretär Weigelt, als Vibliothekar
Herr Tischler Walter. Der bisherige erste Vor-
sitzende Herr Rendant Sattler hatte eine Wieder-
wahl wegen Kränklichkeit abgelehnt, demselben
wurde vom zweiten Vorsitzenden mit herzlichen
Worten für seine langjährige Vereinsleitung ge-
dankt. Als ständige Kassenrevisoren wurden ge-
wählt: Herr Hausbesitzer Kern und Herr Vrennerei-
verwalter Vuchwald. Nachdem noch verschiedene
Anträge ihre Erledigung gefunden hatten, schloß
der Vorsitzende die Versammlung. Hierauf trat
die Fidelitas in ihre Rechte, auch eine Bierzeitung
wurde vorgelesen.

* In der Sitzung des hiesigen Radfahrervereins
am 4. d. M. wurde beschlossen, Anfang Februar
k. J. ein Fastnachtsvergnügen zu veranstalten.

* Am Sonnabend, den 6. d. M., vergiftete sich
die Hebamme Frau Mikulle in Riemberg aus noch
unbekannten Gründen. ‘

* Am 22. d. M. findet hierorts Jahrmarkt statt.

Aus Schicsirn
need den Rachbargebietem

Irr-law »Rote Radler« und Post» In der
Strafsache gegen die Inhaber, einige Angestellte und
Auftraggeber des Breslauer Instituts »Rote Radler« wegen
Verletzung des Postmonopols, über die das Reichsgericht
als Revisionsinftanz am 2. h. M verhandelte, wurde das
Urteil des Landgerichts Breslau vom 2. Iuni, das auf
Geldstrasen in verschiedener Höhe erkannt hatte, teilweise
aufgehoben, im übrigen wurde die Revision verworfen.

Club. Ein Unfall mit tddlichem Ausganae bat sich
hier ereignet. Der 16 Iahre alte Zimmerlehrling Plaschke
aus Hochrosen kam auf dem Rade den steilen Weg von
Hochrosen nach der Kolonie heruntergefahren, als ihm ein
Fleischerwagen entgegenkam. Plafchke fuhr hierbei, an-
scheinend weil er die Herrschaft über das Rad verloren
hatte, gegen die Deichsel des Wagens und wurde bei dem
heftigen Anprall so schwer verlegt, daß er noch am
Abend starb.

Glaubt. Eine unvernünftige Wette. Wozu
Unmäßigkeit führt, mußte ein junger Mann erfahren, der
in einem Restaurant infolge einer Wette 10 Gläschen
Schnaps, 10 Schovpen Bier unh hieraus eine Flasche Wein
binnen einer Stunde zu trinken sich verpflichtet hatte. Er
hatte kaum die Hälfte von jedem Quantum zu sich ge-
nommen. als er plötzlich mit stierein Blick ausstand und
dann im selben Augenblick zu Boden stürzte. Er mußte
nach seiner Wohnung transporiiert werden, woselbst der
Arzt eine Darmverfchlingung feststellte. Derartige unsinnige
Witten beweisen, daß manche Menschen immer noch unver-
nünftiger sind als das Bieh. — Zum Dynamitattentat.
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Die Kriminalpolizei verhaftete den Schlepper Ionek aus
Roßberg unter dem Verdachte, das Dynamitairentat aus
der Bahnstrecke Ehorzow-—Beuthen verübt zu haben. I.
bestreitet bisher, das Attentat ausgeführt zu haben, doch
konnte er sein Alibi noch nicht nachweisen. Auf die Er-
greifunii des Attentäters war bekanntlich eine Belohnung
von 1000 Mark ausgesetzt worden.

Gloserrh Kleinbahn Glogau — Peimkenau.
Dem Oberbürgermeister Dr. Soetbeer und hem Ritterguis-
besißir von Bernuth in Wiesau ist die Erlaubnis zur Aus-
führung der Vorarbeiten sür eine normalspurige Kleinbahn
von Glogau nach Primkenau mit eventueller Fortsetzung
nach ObersLeschen erteilt worden.

Garni. Massenlündigung In der Zigarren-
fabrik von Gerste ist sämtlichen Zigairenarbeitirn gekündigt
worden. Als Kündigungsgrund wird Arbeitsmanael an-
gegeben. Es sind dadurch hundert Arbeiter und Arbeite-
rinnen brotlos geworden.

Greift-am Durch einen Unglücksfall fand der
Fähnrich im GardeiulanensRegiment Fritz v. Winterfeld,
ein Sohn des Landes-ältesten v. Winterfeld in Bronau, auf
der Jagd seinen Tod. Als Angestellte des Gutes, durch
das lange Ausbleiden des Fähnrichs beunruhigt, ihm nach-
gingen, fanden sie ihn mit einem Schuß durch den Kopf
in einem Graben als Leiche vor. —- Einen schrecklichen
Tod fand der Maschinenschlosser Lawnizak von hier, als er
in Sallschütz eine Sirohprisse in Betrieb setzen wollte. Er
geriet in das Getriebe, welches ihm den Schädel zer-
schmetterte, so daß der Tod auf her Stelle eintrat.

Mustean Bieder f. Gestorben ist hier der Rechts-
anwait und Notar Instizrat Bieder. Er war an dein
hiesigen Gericht von 1874 bis 1876 als Kreisrichter und
von da ab als Anwalt tätig. —- Zu Tode verunglückt
ist die Milchfrau des Daminiums Petersdorf. Der am
Anfang der 60er Jahre stehenden Frau ging das Pferd
durch. Der Wagen fuhr dabei an einen Bordstein, so daß
die Frau dabei herausstürzte und überfahren wurde; sie
erlitt außer einigen Rippenbrüchen innere Verletzungen,
denen sie am Abend erlag.

getrennt-ein. Der Großherzog von Sachsen-
Weimar ist zu einem mehrtägigen Aufenthalt auf hem
hiefigen Schlosse eingeteofien.

Hirsch-urs. Schnee. Seit Mittwoch abend sind im
Hochgebirge und in den Vorbergen des Riesengebirges
Schneefälle eingetreten.

Jngrarugdorf. Gerädert. Der Dominialknecht
Karl Gkbel aus Tarnau stürzte vom schwer beladenen
Waaen und wurde überfahren. Der Tod trat auf der
Stelle ein.

Yaridrziw Auszeichnung eines „fdimargen
Giefetlen“. Dem Schornsteinfegergesellen Karl Masig
aus Eosel wurde durch den Obermeister Meyer aus Katscher
ein Ehrendiplom überreicht als Anerkennung für seine 14-
jährige Tätigkeit bei Bezirksschornsteinfegermeister Hugo
Siebler in Casel. Das Diplom ist ausgestellt vom Zentral-
innungsoerbande der Schornsteinfegermeister des Deutschen
Reiches. Mit der Ueberreichung war eine Feier verbunden,
der 42 Gesellen beimohnten.

garf. Kirchweihe. Die Einweihung der hier neu-
erbauren katholischen Kirche fand am Sonntag unter großer
Teilnahme statt.

Berliner-im Zum Ezenstochauer Raube. Der
Papst hat aus Anlaß der Beraubung des Ezenstochauer
Muttergottesbildes ein Telegramm nach Ezenstochau senden
laffen, das zu deutsch folgendermaßen lautet: Der heilige
Vater, tiefbetrübt von dem heiligtumfchändcnden Diebstahl,
wünscht der verehrten Patronin von Polen eine Krone zu
fenhen. Ich bitte sofort die Muster einzusenden. Sapieha,
Päpstlicher Kämmerer. Der russischen Behiirde ist es ge-
lungen, die vier Einbrecher zu verhaften. Das Haupt der
Bande ist ein gewisser Vinzenz Brodzki, der bereits im
Auslande zahlreiche Einbrüche begangen hat. Brodzki
stand zu der Witwe des Einbrechers Ostrowie in Be-
ziehungen. Frau Ostrowic, welche ihrem Geliebten bei dem
Einbruche tätige Mithilfe leistete, wurde ebenfalls in Haft
genommen. D r Bande gehörten weiter der frühere In-
haber eines Auswanderungsbureaus in Warschau, Abraham
Swiice, und ein berüchtigter Einbrecher Johann Va-
dynsii an. — Nach Brasilien ausgewandert. Sechs
Kattowitzer Familien haben die Reife nach Brasilien an-
getreten, um sich dort niederzulassen. —- Prof. Willy Bur-
mester wird in seinem Konzert in Kattowitz am 23. Nov. die
tanbare StradivariussGeige spielen. die er vor einigen
Wochen von der bekannten Geiaenfirma Baher in Berlin
für den Preis von 100000 Mark erworben hat. — Spi-
nale Kinderlähmung. In Oberfchlesien sind zwei Er-
krankungen an spinaler Kinderlähmung festgestellt worden.
Aus Zalenze wird hierzu geschrieben: Die ein Jahr zwei
Monate alte Tochter Hedwig des Häuers Ehrofez, sowie die
ein Jahr alte Tochter Lueie des Marktscheidergehilfen
Woiipiwo von hier sind an übertragbarer spinaler Kinder-
lähmuna erkrankt. ·

Idigsltiittm Für 30000 Mark unverkäuf·
liche Pfänder sollen nach einer Meldung der „Watt. Zig.«
auf hem hiefigen ftähtifchen Leihamte lagern. Die Psänder
sind bei der Abschäpung zu hoch taxiert unh infolgeheffen
zu hoch beliehen worden. Der Schaden, der der Stadt
Königshütte dadurch entstanden ist, soll sich einschließlich
der aufgelaufenen Zinsen auf etwa 12 000 Mark belaufen.
Der Ruf des zu hohe Preise zahlenden Liihamtes soll bis
weit über die Grenzen Schlesiens hinai s gedrungen sein,
so daß auch Hamburger und Berliner Herrschaften im
Königshütter Leihamte ihre Pretiosen in liebevolle Ber-
wahrung gegeben haben sollen. Der Magistrat zu Königs-
hütte macht wegen des entstandenen Schadens einen früheren
Sachverständigen verantwortlich und soll, wie verlautet,
bereits eine Klage eingereicht haben.

siitrigszokh Verunalückter Rangierer. Auf
dem Bahnhof stürzte der Rangierer Richard Pätzold, als
er einen Rangiertransport leitete, ab und kam auf die
Gleise zu liegen. Die Wagen zermalmten ihm ein Bein
und einen Arm.

sie im Eine polnische Erbschaft. Ein eigen-
artiges estament hat der kürzlich in Genf verstorbene Be-

 

 

siher des Rittergutes Eichholz bei Liegnih, Alsred Serasiw
von Olzewski, hinterlassen. Der Verstorbene bestimmt feinem
Sohn Boleslaus Bogdan zum Universalerben, aber er stellt-
ihm für die Uebernahrne der Erbschaft folgende Bedin-«
gungen: 1) Er soll bis zum 30. Lebensjahre ein Examen
in der politischen Sprache und in der politischen Geschichte-
ablegen. Ein polnischer Gymnasial- und Universitätspros
sissor hat festzustellen, daß feine Kenntnisse in diesen Gegen-
ständen denen eines polnischen Ghmnasialabiturienten ent-
sprechen. 9) Er soll so erzogen werden, daß er die pol-
nische Nation, seinen polnischen Namen und feine polnische-
Abftawmung hochschätzen lernt. 3) Er soll den Hakatistem
verband und die Freimaurer als feine Feinde betrachten.
4) Er soll niemals in preußische Staatsdienste treten unh:
niemals sich mit einer Dame vermählen, die zur preußischen-
Aristokraiie gehöre. Erfüllt der Sohn diese Bedingungen,
dann darf er die Erbschaft antreten, im entgegengesetzten-
Falle erhält er nur seinen Pslichtteil, der aber nicht unter-
600000 Mark betragen dürfe, und seine Anrechte gehen
aus seine Schwester Draga über. Wenn auch diese dies
väterlichen Bedingungen nicht eriiillen sollte oder aber beide
vor dem vollendeten 30. Lebensjahre sterben sollten, hat die
Nutznießung des gesamten Vermögens die Mutter der
Kinder, und nach deren Tode oder nach deren Wiedervere
beiratung wird der polnische Schriftsteller Sienkiewiaz
Universalerbe. Hierzu bemerkt das »Liegn. Tagebl.«: »Das
Testament ist besonders auffällig, weil Herr von Olzewskis
mit polnischen Kreisen keine Beziehungen unterhalten hat.
Ein Versuch der beiden Erben, welche bei dem Erblasser
offenbar im Verdachte mangelhafter Hochachtung vor der
volnischen Nation stehen, dieses Testament umzustoßem
dürfte möglicherweise Erfolg haben“.

Irrt-links Erstickt. In Gleinitz wurde der Kutscher
Rospieszez mit seiner ihm erst am 25. Oktober angetrauten
Frau tot im Bett aufgefunden. Die Untersuchung ergab, daß-
das Ehepaar infolge eines schadhaften Ofens an Kohlen-
oxhdeasvergiftung gestorben ist.
. Marter-law Verbrannt. Als zu Giesdorf die acht-
jährige Tochter des Hoseknechtes Karl Stola, nachdem die
Eltern in die Arbeit gegangen waren, die Lampe aus-
löschen wollte, expiodierte sie. Im Nu stand das Kind in
hellen Flammen und rannte hinaus ins Freie. Die herbei-e
geeilten Nachbarn erstickten wohl die Flammen, indes hatte-
oas Mädchen bereits so schwere Brandwunden erlitten, daß-
es nach kurzer Zeit verstarb.

Weils-. Die Enthülluna eines Denkmals für
die aus dem hiesigen Garnisrnfriedhofe bestatteten preu-
ßischen und österreichischen Krieaer aus dem Feldzuge von
1866 fanh am Sonntag statt. Zu dieser militärischen Feier-:
hatten sich zahlreiche Teilnebmer aus dem Reiche und aus
Oesterreich, vor allem viel Ofsiziere aus der österreichischen
Armee eingefunden. Die Denkmal-enthüllung erfolgte
mittags gegen 12 Uhr. Die an der Feier teilnehmenden
Vereine hatten auf dem Wilhelmsplatze Aufstellung ge-
nommen. Generalieutnant von Gräben hielt die Ansprache,
worauf das Denkmal von dem DivisionspfarrerI von Berghi
geweiht wurde. Nach kurzen Ansprachen des katholischen
Divisionspfarrers und des Vorsitzenden des Kirchhofsvovs
standes schloß die Feier.

Mond-tin Der Kaiser in Oberfchlefien. Kaiser
Wilhelm trifft am Dienstag, den 23. November, gegen
abend mittelst Sonderzugs über Tarnowitz auf Bahnhof
Radzionkau ein, wo ihn Fürst Henkel von Donnersmarck
empfängt und im Automobil nach Schloß Neudeck geleitet-
Jin Schlosse findet Empfang und Diner statt. Am Mitt-
woch. den 24. November-, findet die Jagd statt, welche, wie
üblich, in eine Anzahl Treiben geteilt und durch das
Iagdsrühstück unterbrochen wird, um dann je nach dem
Weiter bis zum späten Nachmittag fortgesetzt zu werden.
Dann folgt Iagddiner im Schlosse, und im Anschluß daran
wird im Hofe des neuen Schlosses die Strecke gelegt und
dem Kaiser der Streckenrapport überreicht. Am Donnerstag
wird der Kaiser voraussichtlich von Neudeck abreisen, und
sich mittelst Sonderzugs nach Pleß zu begeben, wo er am
Freitag, den 26. h. M., jagt. Die Ankunftzeiten wie die
Einteilung der Iagd 2c. finh bis jetzt amtlich noch nicht
bekannt gegeben.

Vorstadt cis-. Fränkel ja Am 4. h. M. verschied
hier nach längerem Leiden im Alter von 72 Iahren der
Seniorchef der Handelsgesellschaft S. Fränkel, Kommerzien-
rat Albert Fräulei.

warmem“. Der Titel »Rotsherr«. Unter
den Beratungsgegenständen der letzten Stadtverordnetens
sihung befand sich auch ein Magistratsantrag betr. Ab-
änderung des Ortsstatuts wegen Einführung des Titels
Ratsherr für die Magistratsmitglieder. Der Antrag wurde
angenommen. Stadtv. Dr. Mindner verwahrte sich gegen
diese Einführung und sagte, daß die Stadtverwaltung nicht
aus Herren, sondern aus Männern bestehen solli Der
Ausdruck »Herr« llingt gebieterisch und befehlend, während
die Stadt nur Männer braucht, welche sich zur ernsten-
Arbeit zum Wohle der Stadt hingeben. Stadtv. Dreßler
hat gegen diesen Beschluß Protest erhoben. — Born
fahrenden Zuge abgestürzt. Beim Einfahren eines
Güterzuges in den Vahnhof Karlsmarkt wurde der Schluß-
schasfner Banane: vermißt. Man fand ihn mit einer
schweren Kopfoerletzung aus dem Bahnldrper zwischen
Karlsmarit und Poppelau liegen.

”Ion. Bürgermeistergehalt. Die städtischen
Körperschastrn haben für den Bürgermeister das Anfangs-
gehalt auf 3600 Mark festgesetzt. Es steigt durch sieben
Zulagen zu 300 Mark bis 5700 Mark, 121ss Prozent des
jeweiligen Gehalts werden als Wohnunssgeldzuschuß
gewährt. — Skalpiert. Ein schwerer Unglücksfall ereig-
mte sich in Miedar. Ein bei dem Bauer Plewnia be-
dienstetes 19jährigrs Mädchen aus Altdorf geriet beim
Drefchen mit feiner Schürze in das Räderwerk der
Maschine. Bei feinen Bemühungen, die Kleidungsstücke zu
reiten, kam das Mädchen mit dem Zopfe zwischen die
Räder. Der Zapf und die Kopfhaut wurden dem Mädchen
vollständig heruntergerissen. Die Berunglückte wurde in
das Krankenhaus nach Pleß geschafft. Nach ärztlicher
Ausdsage kann die Kopfhaut leider nicht wieder angenäht
mt en.



Kiitlmtbackh Glückliche Gewinner. Das große
Los oer sächsischen Lotterie, das diesmal mit der 300000-
Mark-Prämie zusammen aus eine Nummer fiel, hat nach
Reichenbach die Summe von 204000 Mark gebracht. Die
Gewinner sind zumeist Leute, die bisher nieit gerade mit
irdischen Gütern gesegnet waren. U. a. wurde ein Zehntel-
Los von vier Arbeitern einer Maschinensabrik und Eisen-
gießerei zusammen gespielt. Jeder von ihnen erhielt die
stattliche Summe von 17000 Mark.

Keiner-V Kommunalkonflikt. Jn unserem Städt-
chen hat sich die mit dem Kommunalkonflilt entstandene
Situation noch nicht geändert. Jn Form von Versamm-
lungen, Resolutionen, Peoteiten, Petitionen, Beschwerden
usw. kommt noch immer die Unzufriedenheit zum Ausdruck.
Es ist sogar eine neue Zeitung gegründet worden. Auf
die Einzelheiten der Vorgänge. die auch kein neues Moment
bringen, einzugehen, hat im gegenwärtigen Stadium an-
gesichts der bevorstehenden gerichtlichen Verhandlungen
wenig Zweck, zumal dadurch der,Frieden, welcher der
Stadt not tut, kaum gefördert würde.

Rubrik. Zu einer schweren Schlägerei kam es
in Czerwioniau zwischen ausländschen Arbeitern. Hierbei
wurden drei Mann schwer verletzt; einer erhielt 7 blutenbe
Wunden am Kopfe. außerdem wurde ihm das Nasenbein
zerschmettert. Mehrere der Burschen wurden verhaftet.

Huld Zutritt-mein Kirchbau. Unter großen Feier-
lichkenen fand die Grundsteinlegung der neuen evangelischen
Kirche in Kolonie Sandberg statt.

Fürst-im (Katzbach). Tödlicher Sturz. Der städ-
tische Röhrmeister Blümel, der seine Tätigkeit mit der Jn-
betriebnahme der Wasserleitung einstellen wollte, ist wenige
Tage vor diesem Ziele bei der Arbeit tödlich verunglückt.
Er wollte eine schadhafte Pumpe auf dem Obermaelte in-
stand bringen und stieg zu diesem Zwecke auf das Ausgußi
rohr. Der etwa söjährige Mann stürzte herab und erlitt
schwere Verletzungen am Hinterkopfe. Er wurde zunächst
in ein benachbartes Haus und von dort in seine Wohnung
geschafft, wo er im Laufe des Tages starb.

Ichmriduilh 1000 Mark gestohlen. Dem Bäcker-
meister Knoll wurden von einem Einbrecher 1000 Mark
entwendet, die in einem Bertikow lagen. Der Tat dringend
verdächtig ist der bis dahin bei Knoll aushilfsweise be-
schäftigt gewesene, 27 Jahre alte Bäcker Rudolf Sorgensrei
aus Schneidemühl, der seit dem Zeitpunkt des Diebstahls
flüchtig ist.

beinahe“. Feuer brach in der Breiischneidemühle
von Adolf Strande und Adolf Bolkmer in Altgersdorf aus.
Binnen kurzer Zeit war die ganze Mühle ein Raub der
Flammen. Der Schaden beträgt 80c0 Mark. Die Mühle
ist unversichert.

Fischlein Bürgermeisterwahl. Jn der letzten
Siadtverordnetensitzung wurde Bürgermeister Neumann,
dessen Amteperiode am 29. August 1910 abläuft, auf
weitere 12 Jahre einstimmig zum Bürgermeister unserer
Stadt wiedergewählt.

Hirt-sum Graben Unfug verübten im Stein-
bruchvetriebe der Firma C. F. Lehmann bisher noch uner-
mittelte Personen dadurch, daß sie nach Umstellen der
Weichen 16 Transportwaaen, die oberhalb des Bahnhofes
beladen und angebremst standen, in Bewegung setzten, so
daß sie mit großer Schnelligkeit nach dem Verladegleis
suhren. Durch den Anprall der zirka 800 Zentner betra-
genden Ladung, die in Schottersteinen bestand, wurde der
Vrellbock am Ende des Gleises sowie der dahinter befind-
liche Zaun des an der Straßenübersührung nach Gönn-ers-
dorf stehenden Beamtenwohnhauses zertrümmert, die größere
Anzahl der Wagen stark beschädigt. Der entstandene
Schaden wird auf 1000 bis 1500 Mark geschätzt. Jm
Verdacht, den Unfug angerichtet zu haben, stehen einige
Lehrlinge.

Gast. Ein Raub am Friedhosseingange. Die
Witwe Marie Perschke aus Tost hatte bei der GriStrehs
litzer Kreissparkasse einen Betrag von 3000 Mi. abgehoben
und das Geld (2000 Mk. in Hundertmarkscheinen und 1000
Mk. in Gold) nebst einem Sparkassenbuch über weitere 1000
Mk. in einer Handtasche verwahrt. Sa ihr bis zur Heim-
fahrt noch zwei Stunden Zeit zur Verfügung standen, be-
suchte die Frau inzwischen die Gräber ihrer Angehörigen
auf dem Friedhof und wollte sich sodann nach dem Bahn-
hof begeben. Beim Ausgange aus dem Friedhofe drängte
sich jedoch plötzlich ein fremder Mann an sie heran, entriß
ihr die Handtasche und entfloh.

Vsldrnbrrrm Zu schweren Ausfchreitungen
kam es in Fellhammer, wo ausländifche Tunnelarbeiter
Straßenpassanten belästigten, über sie hersielen und sie
schließlich mißhandelten. Mehrere Burschen mußten ver-
haftet werden. Auch in Niedershermsdorf ist es seitens
italienischer Arbeiter zu Ausschreitungen gekommen, sie
fielen über Straßenpassanten her und schlugen mit
Knüvpeln auf sie ein, auch zerschnitten sie ihnen die Kleider.
Es ist bisher noch nicht gelungen, der Attentiiter habhaft
zu werden.

Wassers-um« Zum Raubmord. Unter dem
Berdacht, in der Nacht zu Freitag voriger Woche den
Bierkutscher Richter ermordet zu haben, ist der Arbeiter
Liebig aus Stonsdorf in Potsdam verhaftet worden.

Betst-w Einen Einbruch haben Diebe in das
Vostamt in Zaborze verübt, wo sie das Schloß des Geld-
fchrankes vollständig aussägien. Die Burschen wurden je-
doch in der Arbeit gestört und entflohen, ehe der Diebstahl
zur Ausführung gelangt war.

Frone a. ßr. 500000 Marl verloren. Jm
Wege der Zwangsversteigerung wurde vor dem hiesigen
Amtsgericht das Braunkohlenbergwerk »Moltkearube« von
einem Gläubiger, dem Jngenieur Sinell aus Charlotten-
burg, für 80000 Mark erstanden. Ueber 500000 Mark
Hypothekenschulden fielen aus.

Mier Eine verstümmelte Frauenleiche ist im
Walde bei Tloki in der Provinz Posen gefunden worden.
Es handelt sich anscheinend um einen Lustmord.  
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Aschenbrödel bekam ein goldenes Kleid, als es zu Balle
ging. Ein goldenes Kleid. so märchenhast schön und glän-
zend, daß unsere kindliche Fantasie, die sich oft bis ins Un-
degrenzie verstieg, schwindelnd die Augen schloß vor allem
Glanz und Gefunkel. Ein goldener Traum, aus Strahlen
und Duft gewoben, der im Spinnwebengrau der nüchternen
Wirklichkeit zerrinnen mußte! Und doch nicht zerronnen
ist. Aschenbtödel ist tot, aber sein goldenes Kleid hat uns
die Mode gerettet. Prächtiger und glänzender denn je liegt
es heute als Balllleid vor uns. Jn tausend glitzernden
Strahlen bricht sich das Licht des Ballsaales in seinen Perl-
besiitzen, spielen die Lichter auf den weichen, seidenen Ge-
weben, flimmern die Golde und Silberfäden der reichen
Besätze und golddurchwirkten Stoffes Ja, es wird den
Evastöchtern heute leicht gemacht, schön zu sein, wo ihnen
Luxus und Mode so verschwenderisch die leuchtendsten
Schätze in den Schoß werfen und Toiletten von einer oft
bhzantinischen Pracht nichts seltenes find. Denn bescheiden

« sind eigentlich nur noch die Tanz-
ileider der Ballnovizen, die im fuß-
freien weißen Tüllkleidchen, in Blu-
sen- oder Prinzeßsorm die Wonnen
des ersten Balles im Ueberschwang
ihrer siebzehn Lenze genießen. Des
Ballkleid der reiferen Jugend und
jungen Frau weiß nichts von dieser
Bescheidenheiil Schon die Form ist
anspruchsvoll genug. Denn Prinzeß-
wie Panzerkleid fordern zum min-
desten gut gewachsene Figuren. Et-
wa Doppelgelbstern oder eine Mi-
schung von Venus und Gibson girl.
Das Raifinierteste sind wohl die
»Schlangenhäute«, eng den Körper
umschmiegende Prinzeßkleider (mög-
lichst ohne Untergewandl) aus schil-
lernder Seide oder Goldgaze, über
die ein perlen- oder jetbestickter far-
biger Gazestoff gespannt ist. Ma-
terial wie Farben find hier oft mit
unglaublicher Freiheit zusammenge-
stellt, was den Reiz noch erhöht.
Andere Prinzeßkleider sieht man öf-
ters mit recht phantastischen Drapie-

.- gierigen, bei denen gab lizuftigeiUebers
u » 5564. e entweder in n e öhe r ngsum

Mode 92: pussig überfallend über einen gereihten
Bolant tritt, oder tunikaartig geschnitten, hinten oder seit-
lich verschlungen und verknotet ist. Daß diese Tolletten,
die durchaus nicht immer Anspruch aus Schönheit machen
können, große schneiderische Geschicklichkeit und Grazie der
Trägerin erfordern, ist wohl selbstverständlich. Eine weitere
Bizarrerie, die nicht unerwähnt bleiben soll, besteht darin,
daß man in Paris versucht, fußfreie Schlepplleider zu lan-
cieren, die vorn Schuh und Strumpf sichtbar werden lassen,
sonst aber in einer schmalen Schleppe auslaufen. Geschmack-
voll, nicht wahr? Aus die kleine Schleppe wollen übrigens
die Ballkleider für die reifere Jugend auch nicht verzichten.
Denn die Prinzeßsorm wie der hohe Bolant der Panzer-
kleidee wirken ganz anders, wenn ihre Falten in weichem
Fluß über das Parkett gleiten. Wie das elegante Modell
Nr. 5564 zeigt, werden die Panzer jetzt gern mit leichten
Falten gearbeitet, bie der Form das allzu Strenge, Steise
nehmen sollen. Der Küraß bestand hier aus lindengrünem
Liverthatlas, der Bolant aus gleichfarbiger Seidengaze und
die Garnitur aus Goldstickerei auf Tüllgrund. Die Aermel
glänzen vielfach durch Abwesenheit, wenn der Arm schön
genug ist, des Puffi oder Halbärmels zu entbehren. So
kann z. B. die schöne Geiellschaftstoilette Sie. 5565 durch
Wegfall der Aermel und der Passe in ein hochelegantes
Ballkleid umgewandelt werden, das in zartfarbigem Crspo
de chine mit reicher gleichfarbiger Glasperlenftickerei von
vornehmer Wirkung ist. Der Gürtel steigt bei diesem
Modell (ein Beweis, daß die Borliebe für das Empire
noch nicht völlig abgeflaut ist) nach hinten in die Höhe,
auf ihm begegnen sich die Besatzborten, die dann den Rock
in gleicher Weise wie vorn garnieren. Für das Gesellschafts-
kleid haben so ziemlich die gleichen Formen, Farben, Stoffe,
Besätze Gültigkeit wie für die Balltoilette. Der Unterschied
beruht hier lediglich im Ausschnitt, der Länge des Aermels
und dem Wegfall der hauchdünnen zarten Gewebe. Sie
garnierte Prinzeßform ist auch hier Trumpf- wenn auch
hier und da bereits wieder Taillenkleider auftauchen, die
siehüartig drapiert, als Neuestes den hohen Schnebbengürtel
haben. Durch seine Höhe ost miederartig wirkend, braucht
er stets blusige, faltige Taillenteile, um kleidsam zu sein,
eine Forderung, die diese Taillen für die Schmächtigen be-
sonders geeignet macht. Für sie, die meist auf das Prinzeß-
kleid verzichten müssen, bringt jetzt die Mode garnierte
Formen, die von der glatten PrinzeßsGrundsorm kaum noch
etwas ahnen lassen, dennoch aber ihr schlankes Gepräge
wahren. So veranschaulicht unser kleidiames Modell
Nr. 5566 ein garniertes Prinzeßkleid für Gesellschaften, das
viereckig ausgeschnitten, die charakteristischen Merkmale des
Rokoko in sich vereinigt. Das Fichü, der hohe faltige
Gürtel, der gereihte Rock, der querfaltige Halbärmel er-
innern an die Moden Louis XIV.; neuesten Datums ist
dagegen die schmale durchgehende Borderbahn, die oben von
einem Stück breiter Goldspitze begrenzt, den Eindruck der
Schlankheit wahrt. Diese scheinbar aus Rock und Taille
zusammengesetzten Prinzeßkleider sind insofern recht vor-
teilhaft, als sie an die Figur ihrer Trägerin weniger große
Ansprüche stellen, wie die gürtellosen glatten Formen, die
nebenbei auch weniger für die leichten, weichen Gewebe, die
eine faltige Berarbeitung fordern, geeignet sind. So war
ein Prinzeßkleid ans Eolienne vom Taillenschluß bis unter-
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halb der Hüfte in dichte Püffchen abgereiht, mit denen der
halblange, gleichfalls in Pusschen geordnete Aermel har-
monierte. Die leicht blufige Tals-le, die ein hochverlegter
Gürtel abschloß, wurde mit dem Rock durch eine am Aus-
schnitt beginnende schmale Borderbahn verbunden, die bis
zum Rocksaum lies. Auch dieses Kleid wirkt trotz der vielen
Püffchen äußerst schlank. Eine Hauptbedingung für der-
artige Kleidersormen ist eine gutsitzende Unterlleidung, die
nicht auftragen barf. Sie besteht am besten aus einer
fchmiegsamen Kombination, einem gutpassenden Prinzeß-
unterkleid und einem modernen Korsett, das die Taille nicht
allzusehr beengt.

 

 
Modell Nr. 5565.

Unter dem, was sonst noch ein Ball- und Gesellschafts-
kleid verschönt, darf heuer die Echarpe nicht vergessen wer-
den. Die Echarpe, breit und lang genug, das ganze reizende
Balldämchen darin einzuwickeln, dultig, bemalt, bestickt, be-
flittert oder mit Pelz umrandet. Diese leichten Umhängsel,
die viele Damen so überaus graziös zu drapieren verstehen,
haben übrigens auch ihre praktischen Seiten, wenn man auf
den ersten Blick auch nicht daran zu glauben vermag. Wie
dislret verschleiert z. B. solch eine Echarpe so manche nicht
mehr ganz tadellose oder moderne Toilette einer Ballmamal
Wie weiß solch ein schöner Cröpe de chine-Ecbal selbst dem
durch Tradition geheiligten ,,schweren Schwarzseidenen«,
an dem manche Ballmutter der Mode zum Troß noch immer
festhält, einen großen Reiz zu verleihen! Ob kostbar oder
bescheiden, der Schal gehört untrennbar heute zum Festge-
wande, lassen wir ihm sein Rechtl

Vermischtes.
Aus der Natur. Wenn sich auch jetzt im No-

vember mit seinen Nebeln und trüben Tagen die
Sonne gar nicht mehr blicken läßt, wodurch der
elfte Monat des Jahres ein recht unsreundliches
Gesicht erhält, so verdient der diesjährige Herbst
doch immerhin die Zensur ,,befriedigend«. Dennoch
kann uns die Natur über den baldigen Beginn des
Winters nicht hinwegtäuschen Die Blätter sinken
rascher zur Erde, die letzten Blumen im Garten
beugen geknickt ihre Häupter, die Tage werden zu-
sehends lürzer," und alles spürt die unmittelbare
Nähe des Königs Winter.

Allerlei Wissenswertes. Nach dem Durchschnitt
vermehrt sich Deutschland pro Jahr um 900000
Köpfe. — Dreiviertel der spanischen Bevölkerung
leben vom Ackerbau. —- Jm letzten Jahre wurden
mit der Post in England 2836 900000 Sendungen
befördert, über die Hälfte der Briese und Druck-
sachen ging in das Ausland. —- Napoleon hatte
einen Pulsschlag von 40 Schlägen in der Minute.
—- Jn England und Wales werden 14000 Kinder
in Gemeindeschulen ohne jede Kosten erzogen. —-
Der Kopf des Bismarckdenkmals vor dem Reichs-
tagsgebäude in Berlin ist einen Meter groß. ——_-
Sie ältesten deutschen Schiffahrtsstraßen sind Donau
und Main. — Den Mitgliedern des englischen
Parlaments sieht ein Raum zur . Verfügung, in
dem die Chausfeure ihrer Automobile während der
Tagung des Hauses warten können. —- Schwedens
Wälder liefern jährlich 40 Millionen Kubikmeter
Holz. -- Frauen und Knaben unter 15 Jahren
dürfen in Italien keine Nachtarbeit verrichten. —-
Der unbenutzte Weizenboden Kanadas ist fünfmal
so groß wie das deutsche Reich. — Der Kews
Garten in London hat die größte Palmenauswahl
der Welt, annähernd 500 verschiedene Spezies sind
dort vertreten. —- Die Aeste der Roßlastanie und
des Ahorn neigen sich bei starkem Frost nach
links, die der Linde und Weißtanne nach rechts.
—- Ein schneller Leser liest in der Minute 1700
Buchstaben.

Modell Nr. 5566.

 



Die Raupe im Salat König staune. Am
englischen Hofe werden die jungen Prinzen streng
angehalten, sich gesittet zu benehmen und nur zu
sprechen, wenn sie gefragt werden. Eines Tages,
so erzählt die Zeitschrift »Nos Loisirs«, saß König
Eduard im Kreise seiner Enkelkinder beim Früh-
stück im BuckinghamsPalast. Mitten während der
Mahlzeit schreit plötzlich der kleine Sohn des
Prinzen von Wales: »Ach! Großpapa . . .“ Aber
er darf seinen Ausruf nicht vollenden, denn sofort
stockt die Unterhaltung der Großen, und der König
verweist im strengen Ton dem Enkel sein vorlautes
Wesen: »Kleine Jungen müssen still sein und zu-
hören“. Eine leise Beklemmung liegt in der Luft:
das Gespräch mag nicht wieder in seinen ruhigen
Fluß kommen; dem König, der ein sehr zärtlicher
Großvater ist, tut seine Barschheit leid, und er
fragt nicht lange danach freundlich den Uebeliäter:
»Nun, jetzt darfst du mir sagen, was du eigentlich
wolltest«. Mit verlegener Miene antwortet der
kleine Prinz: »Jetzt ist es zu spät, Großpapa«.
»Zu spät? Aber wieso denn?« Da schluchzte der
Knabe unter erstickten Tränen: »Aber in deinem
Salat war doch eine Raupe, Großpapa, und jetzt
ist sie nicht mehr drin«. .

Die teuersten Eisenbahnfahtkarten. Auf dem
Frankfurter Zentralbahnhof ist kürzlich ein Billeit-
schaltet eröffnet worden, der die Aufschrift trägt:
»Fahrkarten nach China und Japan«. Hier kann
man die teuersten Eisenbahnfahrkarteu erhalten, die
bei uns zurzeit existieren. So kostet dort ein
Fahrschein erster Klasse nach Nagasaki 863,75 M.
und nach Schanghai über Wirballen 926,40 M.
Nach Wladiwostok kann man bereits für 721,30 M.
befördert werden und nach Charbin kostet es 659,60 M.

Einen spaßhaften Vertrag schloß der Erfinder
eines Kunstgummis mit seinem Reisenden. Jn
bündigem Kaufmannsdeutsch heißt es da: »Ich
übergebe Herrn P. ab 1. Oktober 1908 bie Pro-
vinzen Ost- und Westpreußen, Sachsen, Posen,
Schlefien und übertrage ihm das Recht, über diese
Provinzen nach freiem Ermessen zu verfügen. Auch
ist Herr P. berechtigt, Entdeckungsfahrten nach
Bayern und Württemberg zu machen und sich durch
Fleiß und Tatkraft diese Landesteile zu erobern.
Die Abtretung der österreichischsungarischen Mo-
narchie mache ich davon abhängig, daß sie im
ersten Jahre mindestens 10 Mille abwirft.
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braucht man es nicht erst zu hängen,
denn jede erfahrene Hausfrau weiß,
daß Kathreiners Malzkaffee der wohl-
schmeckendste Malzkaffee ist. Wohl aber
muß im Interesse des Publikums immer
wieder darauf hingewiesen werden, daß
in letzter Zeit viele Nachahmungen
angepriesen werden, vor denen man
sich beim Einkauf hüten muß. Man
merke
Kathreiners Malzkaffee nur in Dateien
mit Bild des Pfarrer Kneipp zum

« An die große Glocke

Ö

Monolog eines Familienvaters. Alles ist in
die Höhe gegangen: bie Fleischpreise, die Brot-
und Butterpreise, und jetzt noch die hohen Steuern! ·
Der Kaffee ging in die Höh’, der Tee und Alkohol
ging in die Höh’, ja selbst die Streichhölzer gingen
in die Höh’ —- und da soll man nachher nicht
runterkommen !

Eine humoristische Grabinschrist. Jn der
»Wiener N. Fr. Pr.« wird eine Grabschrift rnit-
geteilt, die der fruchtbare Theaterschriftsteller Frie-
drich Kaiser an einem Versammlungsabend der
»Grünen Jnsel« für den Komiker Beckmann im-
provisierte, der ein passionietter Jäger, aber „ohne
Gegenliebe« war. so daß es allgemein von ihm
hieß, er schieße Löcher in die Natur« Die Grab-
fchrist lautete:

Wanderer-, ziehe deine Rüge,
Es liegt ein Komiker und ein Schilde
Jn diesem kalten, finstern Sud);
Die Witze, die er sagte,
Die Hasen, bie er jagte,
Sie leben alle noch.

unlauteren Geschäktaaehahrein Lehrer: »Wer
war im alten Testament für uns ein Verderben?« —-
Hans (Sohn eines Kaufmanns): »Dann-, weil er anfing zu
schleudern«.

geplagte“. Frau Professor (zit ihrem Gatten, der
eine Notdpolsabrt antritt, beim Abschied): „alle, nun be-
büt dich (Bote, Rudolf, und gib Obacht, daß du keine kalten
Füße betommftl“

ernannten. Frau (zu ihrem in der Nacht heim-
kehrenden Hanne): „Smeufal — ich kann dich nicht leben!“
—- Wann (angebeiteet): »Etn’ Augenblick, Alte —- ich werd’
gleich Licht anmachen“. .

Heu-eilte Mammut“. »Was ist denn da für ein
Menschen-infian am Fluß?'« -- „an, da ist einer er-
trunken, und ein Hausieter veranstaltet einen Ausverkauf
wegen Todesfalls««.

üuahuft. A.: »Doktor Müller ist wirklich ein lieber
Mentchl Der nimmt von keinem seiner Patienten Geldl’«
4- 8.: »Aber wovon lebt er denn ba?“ — 91.: »Er wird
immer von den Erben bezahlt«.

Sanierung. Sommersrischlert »Wie, Sie sind hier im
Orte auch mit der Knrtaxe aufgeschlagen ?“ —- Wirt: »Ich
bitt’ Sie, . . . jetzt wo alles teuer wurde, .« . . ist halt die
Lust auch teurer werben!“

Yes-schnappte- Richter: »Es soll der Hausschliissel
gewesen fein, mir dem Sie den Kläger schlugen?« —- Pan-
tosfelheldt »Ohn! Ich hab’ mein Lebtag noch
keinen trieatl"

mnrfdylag. „Sie schulden mir doch nun schon seit
drei Jahren 1000 Mark, ich will Jhnen einen Vorschlag
machen: Zahlen Sie sofort und ich bin mit der Hälfte zu-
trieben“. —- »Zum-c annehmbar, aber ich möchte doch vor-
schlagen: Warten Sie noch ein Jahr und wir sind quitt««.

  
  
   

 

   

 

sich deshalb genau, daß

Miitlils Suppen

Mehr als 30 Sorten, wie: Erbe, Reis, Biehele, Kartoffel eto.

Dummer. Hästling (ichüchtern zum Ausseheyt »Ent-
schnldigen die Frage: werden die Stiefel des Abends vor
die Zellentiire gestellt?«

Des Beste ist stets due einigte ·
Wie für jedes bekannte und eingeführte

Präparat, so wird auch für Scotts Emul-

sion eine Reihe von mehr oder weniger
s minderwertigen Nachahmungen ange-

boten. Hierüber laufen täglich Klagen bei

uns ein, zumal nach Gebrauch dieser Nach-
ahmungen der gewünschte Erfolg ausge-

blieben ift. Deshalb sollten alle Eltern, die
es gut mit ihren Kleinen meinen, wohl
überlegen, ob es nicht vorteilhafter ist,

das in»allen Fällen bewährte Original-
r" arat

p an Scotts Emulsion

zu nehmen, und ob sich nicht
auch hier der Spruch be-

stätigt: das Beste ist |

 

  

  

 

das Billigste.
» Man verlange daher aus-

drücklich: ScottsEmulsion
Flur echt mit dieser . l
Lfaggxdggszxcggk mit unserer bekannten neben-
siåeäåkileeåseåekåätk stehenden Fischerfchntzmarke. l
  

 ——-— c

I L

Dent feinsten Linnen nichts passiert,
Das verspricht nnd garantiert:

Ozonit
das moderne Waschmittel

n. RJP. l
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  sind die

nail nusgiehlgslen!
Sie idnneden, nur mit Wasser wenige
Minuten getarnt, ebenso kräftig, wie die
heften, mit Fleischbriibe hergestellten Suppen .

Ein Würfel sür 10 Pf.

    

Man verlange ausdrücklich MAGGIS Suppen.

„MAGGIs gute, sparsame Küche“.
_—
 
 

 

 

 

 

anz Hamme8fah' Versandhaus
Versand per Nachnahme

. od. vorh. Rasen
Beste Basler-

messer der Welt

stillst-. Garantle

   
' v-

    ueuhe tl Nur bei mlr zu haben.
Kronen-Diamantstahl. . .M.3.2I
Kronen-Silberstahl . . . . M. 2.25
RasiermesserMelsshettM. III
Itaslerschalen ins-laut an. 0.25

. Rasterselte und Pulver a I. 0.25
·- Streichrlemen ........ M. l
i. Komplette Raslsrgernltur 

Fachs bei seinigen

  

Haarschnitte-Maschine „l’eriek‘
mit Gebrauchsanw., nach welch. leder ohne
Verkenntn. d. Haare auf 3, 7 u. 10 mm Lau e

.— schneld. kann. Sollte desh. l. ksln. Fam. is l.
mlt Blutstillsr In telnem Etul M. 4.25, 0.—, 0.—

   

Verkauf kommt. Zofe ausgewogenen 0
Kathreiners Malzkaffee gibt es nicht! : :

. .

. .

—- . .
se det hervorr. Neuheit. in Stahl-Umsonst u. iranko „13m Pracht-Katalog „am ss.s.. „um; « ·

spiel-, Muslkwaren eto., ca. 5000 Gegenstände enthaltend. Beste _ « . .
Einkaufs-Quelle. Wie-leis flül: jede-. Bitte zu verlangen. 41‘. .
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Für Wiesen und Weiden ist

THOMASMEHL
der beste Phosphorsäuredünger. «

Eine relchllchs Düngung mlt Thomasmehl erglht
doppelte, Ja drelfache Erträge, verbessert den Pflan—
zenhestaad und erhöht den Nährwert des Futters.

 

  

. kaufe man nur unter bestimmter schrift-tsnem .» Thomasmehl hoher Garantie für Gehalt an Gesamt-
« » . Heisplitlrrsänrå und der-In Zitronensäure-

- ‘ « 's ic eit o er für Ge alt an zltronen-
Meiätemlonäugaäfplde säurelöslicher Phosphorsäure.

alingentbal (Serbien) am. 108 ThOIHasmehl garantiert rein und vollwertig liefert nach-
benannte Firma nur in plombierten Säcken,

 

 

liefern bie besten und billigen Harmonikas;
. 0.50,

 

Salzbrnnner Ober-braunen
seit Iahrhunberten

heilbewähr -

 

bei Kannte-n. Gicht
und Zudearkrankholt

Use-und durch Gusteu Strlebell. Bad Salzbrunn tschi

to tun. 2 ehre eo Stim.
— — .— '\

n n « 00 « f I

10 n 4 n ‚g 70%. 90—. 10.—

Selbsterlernschule und Zolzkiste iumsonst
hieran. 2, 3, 4, 6, 8chörige, 1, 2, 3, 4reihi e,
sowie so enannterener armonitaeinii er

200 Kummer-n staunen billig und gut«
Mundhartnonikas, Bandonions, Guitarren,
Violin.,8ithern, Ocarinas,Drehorg.,Flöten.
I Garantie: Zurücknahme u. Geld retour. I

steuer hanptsliatalog an Jedermann frei.
über sooo'amtl. beginnt-. Dankschreibe .-

 
       K._ ‚ »

3'."- ««J Wegen"

mit Schutzmarke und mit Gehaltsangabe
versehen.

e ThomaSDhOSph
at.

‘ fabriken
kg.

.

arkl G. m. h. H.‚ Berllnflt
ägßßn "h

Offerte wende " man « sich "'anw'die’bakannterverkaufsstellen oder
direkt an die vorgenannte Firma.

 

  

 

 



Frei sie-u- Zeuciiieicieniie."
Einfache Hanslnr, die jeder anwenden kann.

Ohne Schmerz od. Gefahr, Zeitverlust od. Arbeitsbeeinträchtigung.

Unentgeltliche Probesendung siir alle.

Jch behandle Bruch ohne Operation, Schmerz, Geiahr oder Zeit-
verlust. Wenn ich das Wort „behanble“ gebrauche, so will ich nicht damit
tagen, daß ich den Bruch einfach zurückhalte, nein. ich meine eine »Be-
hanblung“, bie wirklich eine Kur ist und Bruchblinder fiir immer un-
nötig macht.

Unter den Tausenden, welche diese Methode ge-
heilt hat, befinden sich auch: Herr Otto Meinhardt
Lambrecht, Weisenweg (Pfalz) Bayern, ein Gärtner,
welcher im Alter von 51 Jahren von einem biiihr.
Bruchlei geheilt wurde, weiteres: Herr Gottlob
Walz, in er Meierei Rosensteim Stuttgart, Württbg.,
welcher im Alter von 52 Jahren von 25jiihrigem

.‚ ’lt « Bruchleiden befreit wurde, ferner: Herr Stefan Nen-
»Es-II nimm, SgeägassiechMöichNexrstaätl a. d. geglättete

-- ( öhmen e erre ,toe er m ter von a ren
I.Heldhuckel. ohne Operation von einem 18jiihr. Leiden befreit

murbe unb dessen Heilung ein Arzt feststellte, weitere: Herr J. Spitzen
Faswald 41, Post Zöbern, Niederösterreich, ein Landwirt, welcher im
Alter von 34 Jahren von 20jähr. Bruchleiden geheilt wurde; Herr
J. Künzli, Schuhmacher-. Joseistraße 38, Zurich, welcher im Alter von
55 Jahren von einem 30iiihr. Hodendruch aeheilt wurde und: weiters
Herr Jacob Heidbiickel, Surrstrafze 2, Essen-West (Rheinland), welcher im
Alter non 54 Jahren von einem Sjährigen Bruche befreit wurde.

Um Sie und Jhre brnchleidenden Freunde zu überzeugen, daß meine
Entdeckung tatsächlich hervorragend ist, bitte ich, sie ohne Kosten für Sie
auf die Probe zu hellen. Bedenken Sie! Jch versuche nicht, Jhnen ein
Bruchband zu verkaufen, sondern biete Jhnen eine absolut vollkommene
und dauernde Stur, das heißt, Befreiung non Schmerz und Leiden, eine
wesentliche Erhöhung Jhrer körperlichen und geistigen (Energie, mehr
Freude und Genuß an den schönen Dingen des Daseins und Jahre
glücklichen und zufriedenen Lebens werden Ihrer irdischen Zeit angeführt.

Senben Sie kein Geld, sondern füllen Sie einfach den angehängten
Coupon aus und markieren Sie aus der Zeichnung die Stelle des Bruches,
und schicken Sie mir den (Sonnen. Vernachlässigen Sie diese wichtige
Angelegenheit nicht einen Tag, lassen Sie sich nicht länger von billigen,
fertiggemachten Bruchbändern foltern. h

Mein bemerkenswertes Angebot ist das ehrlichste, das 1e gestellt
wurde und alle Bruchteidenden sollten es sich sofort zunutze machen.

Conpon für freie Behandlung.
Markiere aus der Zeichnung die Stelle des Bruders, beantworte

bie Frauen und sende diesen Ausschnitt an W... 8. EIDE, II.S.‚
Lid. (Doof. G. 2340). Stoneouflor Blreei, London E.c.,
England.

· Alter?

Wie lange bruehleibenb?

Bereitet Ihnen der Bruch Schmerzen? .....................

i Tragen Sie ein Bruchband? ...................................
Name

Adresse

   

  

 

 

 

 

 
 

Auf der Rückseite
der Tüten von

Dr. octker’s
Vanillin-Zucker

finden Sie ein vorzügliches Rezept für

Vanille-Creme.

Zum Backen nur das echte Dr. Ists-Is- Backpulver.

 

 

 

       

  

allgemeiner deutscher
Vereinherungs-tierein

in Stuttgart
Au! Gegenseitigkeit
Gegründet 1875.

Unter Garantie der Stuttgarter Iit- und
Rückversicherunga-Aktiengeaellachatt.

Kapitalanlage über

68 Millionen Mark.

Haftpflicht, llniall,
lebens-

Versicherung.
Gesamtversicherungsstand:
770000 Versicherungen.

 

 

  

Zugang monatlich
ca. 6000 Mitglieder.

1000
E

Vertreter

00° überall gesucht. 
Prospekte kostenfrei durch

iulius Pomoetzkl, Uhrmacher
in Trebnitz, Langestr. 47.
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Wendelstelner
list-maski- 

' echt mit „Wendelsteiner Kircherl“

anmiepngreu. -— Alpine-Seife 60 Pt.‚

 
 

 
 

Uhr samt Kette
fiir nnr m. 2.—

Wegen Ankauf großer Quanti-
tiiten Uhren versendet schlesisches

Exporthaus:
1 prachtvolle vergoldete, 36 stün-
dige Präzisions-Anker-Ubr samt
M008: Kette für nur Mo 2'

wie auch eine Zjiihrige schrist-
liche Garantie. Bei Adnahme
Von 3 Stück Mo ssbok 5 Stück

m. 9. Versand p. Nachnahme
durch das

   
   
    

 

  

   

 

bei geringen Aufwen-
dungen sehr elegant
auszusehen. siemüssen   

 

ur die vorzü l'chenWeltmeistertitel; immer; r...
l. Gelb, litt-saurer I73. mätzexrd Frxr die Hi / .‚ .

L NB. Fiir Nichtpass. Gelb retour. äcehnfizliretganzunen ’ i -

Anleitung durchdaa
0 Groeee Favorit-

Moden-Album

Erfinder! (nur 70 Ficke-)

Eine gute Idee kann zum Wohls III-XII
stand siihren bei sachgemäßer Aus-
nutzung. Auskunft kostenlos.

PatrntangenienrsBüre

Ebel er Schmidt,
Abt. BreslamNeue Taschenstr.21.

(60 Pf. fr.)
von der Ver-
kaufsstelle der Firma oder wo
nicht am Platze, direkt von der
internationalen schnitt-annu-

aktur, Dreeden-N. 8.  — 

Broooessol-Spirilus
per Flasche L25 und 2.50 M.

in Originalflasehe.
kräftigt den Haarboden, reinigt von
Schuppen. verhütet den Haarausfall und

Brennessel-Haaröl 60 Pt., Pomade t M.,
Alpina - Milch 2 M., Alpenblumen-

Sommersprossen-Creme 2 M.
Wendelsteiner Schönheits - Teint -Tee
per Paket 2.50 M. —- Zu haben in
Apotheken, Drogerien u. Parfümerien.  
 

unerhört ! ! ! !
600 Stiick

samt Taschennhr

nur Mo 5e—e

Eine brachte. 36ftiinb. Gioria-
Silber ‑ Anker . Remont. · Taschenuhr
mit Selundenzeiger s. vergoldeter
Rette, Siähr. frhriftl. Garantie, 1
prachtv. Krawattennadel mit Simili-
Brillant, 1 feuerbergolb. Fingerring
fiir Herren oder Damen, 1 prachtv.
Garnitur Manichetten-, Kragen- u.
Brustlnövse 3 Z Gold-Doudle, 6
Stück echte LeineniTaschentiicher, 1
hocheleg. NickeliTaschens Schreibzeug,
1 prachtv. Tollettenspiegel im Etui.
72 Stiick engl. Ran lei-i’yebern, 1
prachtv Albnm mits önsten Bildern
der Welt und noch 400 Stiick di-
verse Gegenbänbe, im Hause unent-
behrlich. Alles zusammen mit der
Taschenuhr, welche allein das dop-
pelte wert ift, leitet nur ‚l. 5.—
Vertand p.Nachn. durch d.Exvorthaus

li.spsngarn,xernlmslr.238.
Unzahlige Danlschreiben und Nach-
bestellungen erhalten. — Nicht-

konvenierendes Geld retour.

10 Pid.- RolliTafelbeiter m.m
z. Probe ern

Rolli ‘/e Butter 'le f. Honig an. 7,90.
Spitzer, Tluste H. 58 via Schles.

Gier anal",
welcher Lust hat, Bäder zu werden,
lann bald antreten bei

A. on. Bäckermeiftey
Trebnin i. Schl.

tlllus
der Jnseraten-Anna me

‑ itr jede Nummer des «Schlesischen

 

 

 

 

      chenblattes«: Mittwoch mittag.

 

 
 

 
 Irrt-sug- -Offerte   

schalt, ihren Bedarf schon jetzt zu decken. Großes Aufsehen erregt
ein Weidnachtsdaum mit meinem weltbekannten

Sammlung I mit 330 Stiick in nur anserleseneu, hoch-
medernen, vernehm sortierten Neuheiten als: Edelobst,
Früchte m. Laub, Kugeln u. Eier m Edeln-eise. Vergißmeius
nichten u. Fantasiemalerei, läut. Glocken. Paradiesvögel,
Silber: uu matte Kngeleirlanden, Fruchtkörbe rn. Trauben
u. Golbanfeln. SenrrlinO—antfdrifie. Golbfifehe. Marmor-
u. Fenerkugelm Nüsse, Lnra, gesc. Salaten. munbert). angeln
m. Blumen u. Traubenbehaug, Nikolaus im Schnee, schwim.
(Sitten. Wickelkind in Rosa, Diamantenkngeln. Blumen-
spiegelreslektoreu, Rasen m Schmetterlingen u. Goldkäfern,
Blumenmadchem er. Wachsengel forme betten. m. Seidenchenille
u. Silberdraht leenisch umso. glinernde Dekorationen u Zier-
stiicke reisender pui vespisktt sranke 5 M. (dei Nacht-. vie Gebühr-
piznmge mehr). Jeder Besteller malt noch iola. 4 Knustgegens
stande alepeschenke Eine der neuesten mehrtöuigen Silber-
glockengelantsBaumsniue m. Stern; eine Weilenachtssee m.
Trinmvhbogen aus Silber, 20 om laue-; ein blühendes
Reienbnkett m. Laub u. Galt. ‘le Meter herb; ein Jagdstiick
m. Reh u. Hirsch und noch znr Ueberraschung einen me-
chanischen Hühnerhes m. Hahn n. Futtermädchen. Samm-
lung It mit 205 Stück u als Geschenke l Wuchsengelz l
Schwan, l Baumsvine m. funk. Sternen srante 3 zur. 30 Ps.
(einem. 20 Pi. mer-) Größen Sammlung sur oänbler u.
Vereine 10 M. Man versäume nicht, sich von meinem
reellen Angebot an überzeugen. Für die Geschenke und
Stückzahl wird garantiert. Viele Dankschreiben.

Josef Müller, Erustihal-Lauscha, Thür. Wald 105.  
 

 

 

rJung und Alt?
Grösste Neuheit!
Extra feine Künstler-Konzert—

z'tter-"a’m'ka Zitterton ,

t f}! ./ , . : ähnlichmlertiner italienischen

'. l « .:«· z) orgxklxxitzl 1asten,?zgngn:

.‚ H Musik isc 2x2ehöng, also
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« . Hi doppeltomg, mItilil kejijz
.i -« “a1: ZEIT-PM- brillanter

2 Doppel—. \ '-«·I"f ZEQ » .. Trompeten, bangen mit
' . . Schutzecken,u.kostetdieses

Pracht - Instrument, genau

wie Abbildung, nur M. y..gu

M 450 Mit 3grossen Trompeten-
- - - Schallhörnern, wie Ab
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Dieselbe Künstler-Harmonika, aber nur

mit l0 Tasten, 50 Stimmen, nur
bildung Zeit-n nur · kostet 'ede mehr. — Selbsterlern:
11/231. meh'r’. Mit Hockensplel Harmoäika so Pi. schule gratis.

Columbia-Guiiarr-Zither mit. 5 Ak-
korden, til Selten, ZMSEFBUXFZÆ
und Stmlm— nur M. 7.-50 Dieselbe,

pfeife, . aber mit

Blkkorden,4 Efifäeäge‘iß‘inurlißr.
Mio Säule und Hartenkopt, genau wie

‚ Abbildung zeigt, nur M. I.50 '
mehr. Ausserdem lege ich lauer

Zither eigenartige gratis bei.
L LL . Bessere Harmonikas, 0rgeln„fä‘‚‘‚’l?8;‚
Ei: ' ' Mandolinen‚Guioarren,Leder-,

äl-, “Ohne", stahl-, Gold- u. Silberwaren,

s
L
:; e. Bhristhaum-Untersätze u. christ-

._ ‚ haumsohmuok MiYKåkJszTZFåZTM
portofrei versende. Wer bei mir tür 12 34/ł Mark bestellt-

„nur! ein schönes Geschenk gratis. Umtausch oder Geld zurück.
Man bestelle nur beidergrösstenNeuenraderAntwort-gratan

Robert Husberg, NeuenradeC Neue-o-

Ummsssumsssss
zittern cLesern empfehlen wir den

prosit illenjahrssuaiender pro 1910.
Derselbe ist zum Preise von 20 Ps. bei unseren Kolportenren zu

haben. Nach Deren, wo sich solche nicht befinden, lieiern wir den Kalender
frei ins Hans gegen Einsendung des Betrages in Briesmarten.

Maretzke G Märtin, Trebnisi .i. Still.

 

            
 

 

rofigeb, jugendfrisches Aussehen-
weiße, sammetweiche baut und
blendend schöner Teilst

Alles dies erzeugt die allein echte

Sie-trennten - Lilienmilth - Seife
von Bergmann se 00., Badebeul.
St. 50 Pl. bei Georg Rather,

Oskar Schatz, ioe. Platsch und W. Hase in Irebnig.  

Ellggekixligll Es U-sonst
e 1 Col. ff. Rsllml Grat!
eleber. n. 20 f. Still. ob. 00

Delikt Bratht u. malten. wenn
S. ca 55—00 Voll Fettsal hr.
II I. in Jahr. nicht so gro u.
schön zu 2. 65.beit E.Degener‚Grofi-
Exporte. 188l Swinemiinde180.
100 ff. Voll Fettfaledm Große
LIEer 200 56%! 30059‘Ia“!
100 Rolm.3l 60ßrethßl 80 80.2“.



   

    

      

    
  
  

 

‚ Für die vielen Gras ««
E tuletionen

ZEIT allen unsern

Walte, im Nov. 09. III
Adolf Bello

und Frau.

 

Lohnes-der

Nebennerdiensii
Selbständige, tüchtige anbieten“
für den Vertrieb einer Einsicht-runde-
zeiischrift ggf. Off. unter B. m.
5666 an Rudolf Ion-e.

Bredlatu

Kalender
sur 1910

cmpsirhlt

Buchhandlung des Ver-
schönernngsvereine.

wFlechten
näss. und trockene Schuppenflechte
skroph. Ekzema, Hautausschläge,

eilend-Füsse
Beinseiiäiien, Beingeschwüre, Ader-
beino. böse Finger, alte Wunden

sind oft sehr hartnäckig:

wer bisher vergeblich hoffte
geheilt m werden. mache noch einen
Versuch um der bestens bewährten

RlNO-SALBE
gilt-v u. säureirei. Dose M k. l .15 u. 2.25

Nur echt in Originalp-wkun‘:
weise - grün - rot und mit. Firma
Rich. Schubert 65 00., Weinbii'nle.
Fälschungen weise man zurück.

Wachs. Napht. je 15, Walrat 20, Ben-

zoef.‚ Venet.Torp.‚Kamplerpll.‚Peru—
bflsam je 6, Eigelb 35, Chrysar. 0.6.

Zu haben in den Apotheken.

 

 

 

Auch in den Apotheken derTJm-
‘gegend, u. a.

Bhdhpotheka nur...

Ber sofort Geld sucht
a. Ratenrückzabl., Schuldsch., Wech-
sel, Möbel, Polize od. Hypoth. zu
niedr. Zins» schreibe an 555 12 J.
beseh. Büro b. K. Wittenberg, Ber-
Illl 0. I22, Gderiitr. 2. Reelle Bed.

rea-
Streich, plus-, Schlag-Instruvente,

Suiten u. Zubehör, Zug- u. Mund.

namentlich Spielwerke, aus erster
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-- s-: memmmemn» Wir suchen b. 25 M. Vetdst.
z-- u. Provis. e. in der Umgeg. bekannt.

,2; rebeaem.2ii1nn. Auch alt Neben-
. « ·zu unserer ;-
,; Silbeinochzeit sagen nur "Gamma“ nach Wann 48.

herzlichstenDann

verdienst i. Getreides u. Viel-ein-
iiiuier, kl. Handwerker &c Osserten

 

Achtung !
50000 Paar Schuhe l i t

« 4 PaarSchnbe für nur 6 Mark.
Wegen Zahlungesiockung mehrerer

großer Fabriken wurde ich beauf-
szj tragt, einen großen Posten Schuhe

tief unter dem Erzeugungepreid
lodguschlagem Ich oerkauie daher
an jedermann 2 Paar Herren-
und 2 Paar Damen-schnür-
schtthe, Leder braun oder schwarz,
galoschiert, Kappenbesatz, mit stark
genageltem Lederboden, bochelegante
neueste Fassen. Größe laut Sir.
Alle 4 Paar kosten nur 6 Mark.

Versand per Nachnabme.
H. stritt-III- , Schich- Quart,

aratau Nr. 238.
Umtausch gestattet oder Geld reteuc.

,

lieurertszughamonllia
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Geld II-m... schiungl
erzielen, ohne dafür
auch nur eins-Pfennig Inseln  
50 haltbare Stimmen. Prachtinstrumeu
Harmonik-is erregen allenthalben grb"te6 Aufsehen Kein Konkurrenz-
Geschaft der Welt kann Ihnen diese
artig. Verbesserungen kostet dies. Instrument m. Tremolaudo (Zittcrapparat)

reine 7.50 2m. 2=retbi5e Künstler-
d s 40 Harmon a

son ern nur ‘ « mit Patentgriff nur
umsonst. Bedankt unt. Mohn. Perte 80 Pfg. Garantie: Umtausch od.

Auf unseren Harinenikas können Sie das schönste
IortesFortesTremolo und Piane-Piane-Tremole

zu zahlen wie bei anderen und sind unsere
· Harmonikas von irgend einer Neuheit mit

Schalltrichtern in der Stärke des Tone-Z nicht zu übertreffen Verlangen Sie
buntfarbigen Prachtkatalog über alle Arten Musikinstrumente und Weih-
nachtsgeschenke gratig und franko von der bekannten Harmonitafadrik

LWM ä [00193000, Mannie (2211.) “[55

Photo"Irische
Apparate

Teilzghlung

. Knien. —

Taue-de keine.W

Ist-los mit stete- 8000 ae-
llleungenW11. sitt-ital

4002888102, Bulle“.M
“Im“IW3. ’

r .‑ ' '

     

  
    
      

  
  
 

Bettnässen, 
umsonst: lnetitut „Sanitas“, Vel-

burg Nr. 262. Bayern.i

Greis-artige Gründung!
Deutsches Reichs-G.-M. Nr. 383 356. Neuheit !

mit Patentnalaviaiurafirifi
Kein Verdruß. kein
Aerger mehr. kein

._ . zeitraubendes Aus-s .
_' einandernehmen beij

.. »O ) etwa vorkommenden «
» qnh » Reparaturen wie bei-

·. ' »F ,;.,s· andern Harmonikas. '
« is Diese sinnreiche (Er: I
« findung ermöglicht i

zisst selbst einem Kindes
2,52* » mit Leichtigkeit Arn- ;
« ils « derungen vornehmen
..'.„l zukönnen Die Har- i
« . monita l)at10Tastcn.

- »:Z.. s 2Doppelbässe. 3 Re-
; . ·«—- »uij . gister. Zfach. Doppel-

- ",fiy'. '_ balg niitangfaltew
- · ; schöner u. Zulialler,

' «.';.' ·- offene Siici'eiclnoiat.

"s 1 nennelmiiiue her-
mniuman. Musik.

t! Diese neuartigen, patentierten

leitbeit liefern. Trotz der gross-

l ebenfalls
« Verpackung

7 soMk u. Selbster-
' I lernschule

 Tatsächlich beste u.
bill. Bezugsquelled

I« Einiges Spezial-Geschäft Breslaus ‘-

i Trauer-Magazin August Benedix
Telephon 4010 . Breslau, Ring I . Ecke Nicolaistr.

Trauer-
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Befreiung garantiert sofort. Alter
und Geschlecht angeben! Auskunft

88888888888888888888

Gefecht sofort
an allen Orten arbeitsame Personen zur Uebernabme einer

Trikotagens nnd Strumpsftritkerei.
angenehme, leichte Handarbeit. Haber, dauernder Verdienst
Garantierte Arbeitsliefettms franko allen Orten. Bor-
kenntnisse nicht erforderlich. Prospekte und glänzende Zeug-
nisse gratid und franko. Triketsgeni nnd Strumpsfabrik

Hoher l Fohlen. Saarbrüelen I. 76.

8888888888888888888

Alkobolentwöbnnngk
Ja kurzer Zeit, oft schon nach wenigen Sagen. Auskunft erteilt kosten-
lod Falkenberg, Berlin, Schönbausersdlllee 47. Ueber tausend, auch

gerichtl. geprüfte Dank- und Anerkennungeschreibem

steil-an Heilmittel-stimmt m 10.11101111111909.
Der Uuktrieb betrug: 1298 Rinden 1761 Schwein-. 1026 Kälber-

153 Schafe. Hierzu dont letzten Markte Uebersiandt 44 Minder, 14 Schweine
6 Kälber, 81 Schafe. Es wurden gezahlt für 50 Rgr. erkl. Steuer:

Lebensart-. Schbchlgso .

8
8
8
8
8
8
8
8
8

8
8
8
8
8
8

D ch l er. Sollst, ausgem. höchst. Schlachtv. hie 6 3. 39 —42 67-76
Junge fleißige, nicht audgemiist. u. äli. ausgeübt 35——88 59—66
Mitßig genährt: fange, gut genährte ältere . . 26 —-32 47-54
Gering genlibrte jeden Alters . . . · . ‚ . ais 25 —-

B ullen. Vollst» ausgewachs» höchst- Schlachtw. . 38-—43 70 -75
Boflfleiffiige, jünaere . . . . . . . . 34-38 60-65
Müßig genährte jüngere und gut aeniibrte ältere . 21—-35 hie 61

Ralben 11.20he. Vollst» ausgem. Kalb. b.Schlachun. Eis-its 68-75
Bellt-» ausgem. Kühe höchsten Schlachtw. die u 7 3. 33-37 58 -67
am. eubgera. Kübe u. wenig gut entw. jüng. übe ec. 28 «32 50-58
Meßig genöbrte Kühe und Reiben . . . . . . bis 23 —-
Gering genährteß Jungoieb (ärmer) . . . 24 -- 29 48 —6i

9615er. Doppelender feinsten Mast . . . . . —- —
Feinfie Masikalber (Boll Mast) . . 56-—60 87-91
Beste Saugkiilber . . . . . . . . . . . . 50-55 81——86
Mittlerr Mastkitlber und gute Sangkälber . « . . 43-48 64——70
Geringe Saugkälber . . . . . . . . . . . bie 34 bis 55

S q nie. Mastlänuner und jüngere Maftbatnmel 38-42 79—84
Ueltere Mastbammel . . . . . . . . . . 32—36 62-—74
Müßt genäbrte Hammel und Schafe (Metallbau) bis 27 —-

Schw eqn e. Speckschweine über 3 Ztr. Lebendgewicht 62—66 75-80
Vollfleischige über 2‘la Zentner Ledendgewicht . 59—63 72—76
Bollfleischige über 2 Zentner Lebendgewicht . . . 55-62 68-—77
Vollfleischige Schweine 512 2 Zentner Lebendgewicht 53 - 58 67 -—73
Gering entwickelte Schweine . . . . . . 50-— 55 63—-69
Sauen und Altschnetder . . . 50-—56 61-67

Ueberktand verbleiben: 10 Rinden 10 Schweine, 35 Schafe.

 

Irr-lauer IIrsdrlienletitdt unt l0. 2150:011111909.
Bei ausreichende-n Angebot war die Stimmung matt und Preise

waren nur für Hafer niedriger. Weizen ruhig. Roggen ruhig. Gerne:
Braugerste beachtet. andere Gerste ruhig. Hafer nur billiger net-käuflich.

Viktoriaerbsen fest, 25,00—25,bO—26,00 M. Kleine Erbsen. gelbe
22,00- 23,00 M» grüne 23—24 M. Weiße-Soeijebobuen feB, 24—25105
26-—27,50 M. Pserdebobnen ruhig, 15—16 M» wenig Umsad. Lupinen
ohne Angeb» Wirken fett, 14——15 -—16—-17, Beluschken fest, 15,50 bis 16 M.
per 100 Ker. Mehl ruhig, per 100 2g. einschl. Saa Brutto Weilen mehl
00 neu, 29,0 J—30,00, Roggenmebl 0 25,50—2450, Hausb tcken 22,50 bis
23 50 M. Kartoffeln und Kartoffelfabrikate. Speisetartefsela p. 50 Rig.
1.40—1,80 Mark, Fabriktarteffeln 1,20«- 140 Mark je nach Stärke-
geholt. Rariofielmehl ohne sei-den« 23,50 M» Kartosselsiiirke ohne 2ienber.,
23,10 Mark per 100 Kilogranun einschließlich Sack bei ilBaggonlab.
Oelsaaten ruhig. Winterrapd schwacher Umsatz, 21,00-—-24,00-—25,50.
Hauss. 20—21 M.,Schlagleinsaat feine Saat. ges» schleths —-25 M» russ. 22 615
24» 26 M» Beinhalter ohne Geschäft, 21—22—28—24 Mark. Kleesaaten. 
 
 

   
    

  
    
  

 

          

 
 

 
        

 
  

 

Pistklfeestettgsd fåszeyösc OSZOJZOZISZRMHU de Kg., feinftler bariibter, mäfier
Band her, s- - . e r e , — -- — -- . en er arüder, ge der ruh g. aid
Es:anumt.unlmrnwmm.ms. Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletots "1019. 16,75—17,25 M« Siebßluchen'biemueft,14—-14,50 Sliart. ßeiuludleu,

W - sowie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände {1'225’332 11634530_316100,i'iftctmzhfuägitmlggöö'bgsä Wisse-gräng-
« , _ oggeu a , ... , . n-

‚SilohavaemedmL l AuvehleendmuiWeeeahlne klan- blali Anfertigen! In ist-. Zelt g“; ntum 1300014033 gierl. htmfiggä?“ 312’80 Bd ERST-i “0131-

— arten aed per l ‘gr. en er . , —- . o en-
(Bettfebeen 33:56:22.11“ Preise 511119, aber fest! ““3“", p. Gebot! 38 »Hm IRS P 0 - 82

' « / ⸗

Hälse-;- FFIZ 3:; a « · » einem, Greiin 015m, eroaiau, Ziegeln 2211155, Nein-. see-mein
„in; 22.10; m 10. 11. 9. 11. 5. 11. 4. 11. 5. 11. 3. 11. 6. 11. 3. 11.

» IZHZIFIAJYJ 100 aus neuen ., . . . 21,90 18,80 22,20 20,20 21,60 21,— 21,60 20,60 22. —- 19 se el.— 19,50 21.4021,- 21,60 21,30
t M 15 20. 10 100 „ Roggen . . . . 16,10 13,60 16,30 1550 16," 15,80 16,20 16,-- 16,3’.) 14,70 16,20 16,20 16,50 16,-- 15,60 15,-_ . . , 100 „ Seen- . . . . 16,—- 13,50 16,50 13,— 16,80 16,10 16,«— 15,... 17,50 14,35 14,... _..,... 165,0 „5„ 17.-- Mo

4 _‚i:_—. ‑ ‑ 100 „ ans . . . . 15,40 i 13,40 15,30 15.—- 15,60 15,40 14,60 14.40 1570 14,50 15,20 14,40 14,60 14,— 15.- 12,60
« 100 „ rbsen . 24,50 18,-- 26,—-—— 20,—- --,—- ‑‑‑‑.‑‑‑⸗ 30,-—— 26,-— --,—- ‑‑‑.‑‑‑ - ,.... —,-— -—.-- »s-.- 25,-- 20,-—

» —.,« 100 „ Kanonen- . . . 3,60 2,40 —- - ‚ -——‚-— -,—-— —-‚- 5,— 4. — 4,50 3,— 3, « ‑‑.‑‑‑ 5,-- 4,20 -—‚—- —-,--
’;—LH—««"-— « .· l l“! Bauer e . . . . —,— —,— ""'‚""" ""‘‚""" ‘—"‚""‘ ""'‚""' 2,40 2.20 ""'‚""’ -‚—i 2,20 —,s·- 250 2,20 "l— I-.-d-

„‘fl II — .. . : 1 “011001510! . e e e “g- —"""" """“" —,— -0“. —‘— —,-- I—z’a—n ..ur...u... —‚.— 1,10 _..,..., 1,80 1'10 —.— _..IF

HEFT-z';·zL».-. 4 -——,«: Q {0.3 lkilo säub. . . . . 8,40 7,60 -—,-- —,—- -,- --,-- Läg 256 --‚—— —‚— »Es .2,— 1:2?) 2.61.) 7'... 5'...
“f « D o . —"'"" "'0— '“"‘‚""" “0— -0— —O— O ' -0— _.0— O 0— « —‘_ —’—

P und schneeweiße daunenweichs L-- -5-— -
chlissene M. 25, 80; 10 Pilz 8 ‘ 2 .. Oel-, Bauamt, Besen, Brauenig, Statibor, Buchenberg, Seel-nis, 85511111,

o Muts-Umsc- 1862514361152 6. 11. ‚ 4. 11. 9. 11. 10. 11. 4. 1o. 5. 11. 6. 11. 9. 11,
II im .gäf‘ä‘fm 100 aus Beim . . . . 21,40 19,40 22,- 2o,-— 21,20 19,40 21,— 19,60 22,20 22,20 21,20 20-- sey-— 21,— 21,50 20.50
ja C. eurem « in z 550 100 „ ein n- . . . . 15,40 14,- 17,-— 16,—- 15,70 12,90 15,60 14,60 16,50 16,20 15,40 15.-- 16.20 15,— taro 15,30
s „5„ g, B;„„„‘„;„,;‚ p' 100 » set e . . . . 14,50 13,70 16,— 14,-— 15,80 13.80 16,- 14,-- 15,50 14 50 16,—- 14.— 17,-". 15,.— _..,.... _..,...
9,2“ 1151151qu u 0106:15th M » g: es . . . . Heu Fee 15,— 13,50 15,50 14,40 15,— 14,— ä?“ 14,40 zäeo ig- 15.50 14,50 15,40 14,60

. . en · I e O ·«"«· — —'— —««·· —— -9.— —k— —'— 1’. ”—-— —— - 23"" —— —— _.O-g Je PRIIZJUZURIZFH 100 : learn-int- . . . aseo 4:.— esse esse —J—-— —,——- 3,20 6,— see 480 62—— 2'...- esse -j- 4:- 3,60
« Ü ' 18110 Butter . . . . . 2,63 2,40 2,60 2,40 --,-- Q,"- -‚- -.— 2,80 2,40 -,- --,-* 2,20 -,-- 230 2,10

Benedikt Stehle], l Mandel Eier . . . . 1,30 1,10 —,-—- -,—- --,-- —-,-— 1,- -‚95 1,20 90,—- —,—- ‑‑‑.‑‑ 1,—. ...‚... 1,20 1,10
.....„l. PostPtliwsoshmma 100 Mo 8:: I 0 I o e 8'- 7‚20 7,60 6,— —‚— —‚ ‘- 6,— 5.6) 9.— 7’— 8," 6,— 7,— est-onst 7.— ‚—

1m n ob l I I e 6.— 5.60 4'- 3,— —‚— —‚‘-" 6.— 4.— —‚— U—‚O— 6‚— 5.— 6,50 4.—— 7‚— 4.—-

Drutk und Berlag: Marenke e Martin, Trebnin
    
 t. Schl. -- Für den Inhalt verantwortlich:·»P. Martin, Irebnih.



Nr. 46.

 

Stier-weswegen
Roman von Wilhelm von treibe.

Macht-nat verbitt-J —

13) (Schlusz.)

»Ei, also auch Tu willst unter die Yankees
gehen?” fragte Luneu lachend, »das ist recht
Von Tir, dann werden wir uns ost sehen, dann
kannst Du Dir wohl denken, was ich hier be-
ginnen will?«

„Steine Ahnung,« gab Rolfs zurück.
»So, also ich gedenke mir auf Lung-

Jsland ein Häuschen zu bauen oder zu kaufen,
dann ein seetüchtiges Boot zu beschaffen und
mich dem Hnmmerufiuige zu widmeu. Jm
Sommer kommen dann reiche Leute aus der
Stadt und da wird bei uns »modernes
Seebad« markiert, ’s bringt schon Geld ein,
und wenn eben die See mal zu hoch ist und
die kleine Frau Angst um ihren Mann hat,
ser könne wegsacken, na, dann bleiben wir halt
bei Mutteru daheim uud fahren nicht hinaus.
So arg nötig haben wir’s ja nicht.”

»Das ist sehr vernünftig, na, ich muß mal
erst ‘fehen, ob ich meine Anstellung erhalte,
‚wenn ja, so ist das kein schlechter Gedanke,
daß ich mir neben Euch ein kleines Häuschen
Lbaue und dort bin, wenn ich freie Zeit habe;
’s ist mir auch deshalb, daß meine Lora ein
wenig unter Aufsicht ist, denn für ’ne junge
Frau ist es ganz gut, wenn sie in so einem
fremden Lande gute Freunde in der Nähe hat
Und sich dort ab und zu mal ’n bißchen Rat
Tholen kann.«

Unter diesen Gesprächen waren sie endlich
eingelaufen und machten im Hafen fest. Der
Bootssührer wurde reichlich abgelehnt und nun
begaben sich alle drei aufs Amt.

Dort ging alles im Haudumdrehen und
idie ganze Sache war in einer halben Stunde
klipp und klar erledigt.

»So, nun zur Office der Schiffahrts-
diinie,” rief Rolfs ungeduldig.

Auch da hatten sie Glück, sofort vorge-
slassen zu werden und wenn Rolfs auch erst
für den 1. Mai ein Patent als zweiter
Kommandant des Küstendampfers »Goodhope«
erhalten hatte, so durfte er doch jetzt schon
mit einem Steamer der Linie nach Neuyork
fahren, ohne Passage zu bezahlen.

Das tat er denn auch und Onnen, der
sich allerdings sehr nach Rose sehnte, leistete
ihm, trotzdem sie viermal so lange zu Wasser
wie zu Lande fuhren, Gesellschaft.

Er hatte in Boston einen Brief erhalten,
den Rose schon selbst hatte schreiben können.
Jhr Zustand hatte sich zusehends gebessert und
sie klagte m dem Briese nur über grenzenlose
Sehnsucht nach ihrem ,,Liebling.«

»Jch glaube-« so lautete es in einem
Absatze des Briefes, »wenn Du erst hier bist,
rnein einziges Lieb, dann bin ich gesund!
Diese Krankheit hat schon Von dem Tage an
in mir gesteckt, seitdem ich Dich für immer Der:
loren geglaubt hatte; ein Blick aus Deinen
«geliebten Augen und nur ein einziger Kuß von
Dir machen mich sofort gesund und helfen
mehr wie tausend Aerzte mit der gesamten
Medizin Neuyorks!« Onnen war selig! —

Schon am anderen Tage waren Rolfs
nnd Onnen auf der Fahrt.

Endlich am dritten Tage standen beide
vor einem kleinen Hause in Union Square in
Hoboken.

Onnen klopfte das Herz zum Zerspringen.
Neben ihm stand der alte Jensen. Er hatte
wieder seine alte Kraft erlangt und auch sein
früheres Selbstbewußtsein war wieder in ihm
groß geworden.

Die wenigen Wochen im ankeelande
hatten ihm gezeigt, daß Stolz und eigensinniger '
Trotz dem »Menschen wenig helfen, sondern
Arbeit ihn dort mehr adelt und ihm auch mehr
zu verdienen gibt als pfauenhafte Aufge-
blasenheit.

- Ost-GIVE- ZWEI-
 l

Unterhaltung-Beilage
—___

 

»So, nun recht behutfam,” sagte der Alte
wichtig. ,,’s Röscheu weis; schon, daß Tu
kommst, Ouuen, ich hale ihr gefagt, nur
wann, das wußte ich selbst nicht, also ««s ist
schon ’ue liebe-ernschung für sie.«

Laugiain stieg innen die Treppe hinauf,
während ittolss und der alte Jensen in eins
Ler unteren ,E--3immer eintrateu.

Rolss war auch ganz nervös, denn er
konnte es kaum erunirten, feine kleine- Braut
wieder in die Arme schließen zu können.

Da, Linien stand schon auf dem Korridor,
ging eine Tür aus und Lora stand ihm gegen-
über. _

Sie kam aus dem Krankenzimmer des ersten
Ofsizicrs der »Angusta sl‘sietnria”, den sie auch
hier im Hause nutergebracht hatten.

Ein freudiger Schreck überlief die Kleine,
doch sie bezwang sich schnell und tratan Runen,
ihm die Hand reichend, zu.

»Und Rose?« fragte Ounen halblaut.
Stumm wies Lora auf eine Tür am

Ende des kleinen Ganges.
»Darf ich hinein?”
,,Ei,«uatiirlich dürfen Sie! .iose erwartet

sie sehnsüchtig. Seit gestern darf sie sogar schon
das Bett verlassen und nun sitzt sie am Fenster
und wird Sie wohl schon haben kommen sehen!«

»Gehcn Sie einmal nach unten, Lotteisen-
da ist jemand, der aus Sie wartet. Sie können
ihm sagen: Guten Tag, Herr Kommandant,
denn wenn er auch noch nicht erster, so ist er
doch nun zweiter Kommandant eines Steamers
——— feit drei Tagen nämlich I”

Lora hörte schon nichts mehr von alledem,
sondern stürmte die Treppe hinunter.

Leise, ganz leise öffnete der zurückgebliebene
junge Mann dann die Tür zu Roses Kranken-
zimmer. Er hatte die Tür noch nicht Vollends
geöffnet, da erhob sieh drin eine schlanke Gestalt
nnd mit dem Rufe: »Onnen,« der alle Seelig-
keit bangender und gequälter Liebe in sich ver-
einte, stürzte Rose auf den nun hastig hinein-
stürmenden jungen Mann zu und lag gleich
darauf in dessen Armen.

»Rose, meine süße Rose, habe ich Dich
endlich wieder? Habe ich Dich auch nicht zn
furchtbar durch mein Fernsein gequält,” rief
er mit tiefer, vor Seligkeit zitternder Stimme
nnd schloß fein geliebtes Mädchen in feine
starken Arme.

Dann nahmen sie dicht nebeneinander
Platz und tauschten ihre Erinneruugen aus.
Dabei bemerkte Onneu:

»Eins, mein Liebling, muß ich Dir sagen,
damit unser Zusammensein keine Trübung er-
fährt. Der Grund unserer Entzweing war ein
überflüssiger gewesen, denn ich wollte Deinen
Vater -—— der übrigens hier jeden Augenblick ein-
treten kann —— damals nur den Einflüssen des
furchtbaren Mannes entziehen. Aber wir wollen
nicht mehr davon reden, denn ich höre schwere
Tritte auf dem Flur, das wird Dein Vater
fein. O, wie bin ich so froh, so glücklich, daß
er uns erhalten geblieben ist, er sieht wieder
so lieb und froh nnd zufrieden, wie in den
Jahren unserer gemeinsamen Kindheit, aus.«

Da trat er, von dem sie soeben gesprochen
hatten, auch ein. — Und wie sah er aus!
Das alte Gesicht, so von Milde und Güte
strahlend, daß Onnen förmlich gerührt wurde.

Auch entging ihm nicht der eigentümliche
Ausdruck der Angen, in denen eine stumme
Bitte um Verzeihung lag. Der Alte bereute
sein Benehmen gegen Onneu außerordentlich,
er war ganz umgewandelt zu ihm und auch
seiner Tochter war er wieder näher getreten
in den letzten Tagen. Nach den ersten Freuden
gedachte man auch des im selben Hause liegen-
den kranken Schiffsosfiziers.

Onnen und Rolfs gingen zu ihm und
erzählten ihm das Zusammentreffen und das
Ende des ,,Seepiraten Jürgens".

»Wie wollen Sie nun alles Fräulein
Lora c»ürgens beibringen?” fragte der Offizier.

« as ist uns auch noch nicht klar ; aber 
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ich gIaube," meinte Onneu, »cs ist das Beste,
wir warten damit bis nach der Hos.«hzi.·sit!«

»Ja, wann soll sie denn stattfinden?«
rief der erste Essizicr der »Jliignfta Viktoria«
lebhaft dazwischen

»Das hängt in erster Linie von dem
Zustande meiner Braut ab," tagte Onnen
ruhig. »So weit ich sie und ihr Besiuden
jetzt kenne, glaube ich mit Bestimmtheit, daß
sie in spätestens acht Tagen so weit ist.

Wann werd-en Sie denn ausstehen tönuen?«
fragte er den Lsiizier.

»O- da können noch Wochen vergehen,
ehe ich daran deuten i‘ann.“

»Wie schade, ich hatte gehofft, das; Sie
und der siapnan unsere gransen-gen sein
konnten-»

Mit einem selnnerzliebeu Achselnieken deutete
der Lffizier auf seinen Fuß und sagte dann
nach einer Pause:

»Eiue Angelegenheit mus; übrigens noch
erledigt werden und die können wir hier
erörtern, das ist nämlich die Frage, was soll
aus dein Gelde werben, das feiner Zeit das
Konzert eingebracht hat? Sic, Herr Tomsen,
haben das Verfügungsrecht darüber-«

Onuen sah still vor sieh hin und über-
legte einige Seit, dann fragte er:

»Wieviel ist es deun’5«
„1200 Dollars,« sagte der Offizier.
»Schön, da erbitte ich mir 000 Tollars;

die gebe ich meinen Fischer-in auf deren Bark
ich so lange auf den Banks war nnd den Rest
wollen wir den von Jhneu ausgesammelten
arme: See-lenken gebeu. Ein Zehrpfennig
ist nie ein Fehler und so ’n armer Maat ver-
liert ja gleich alles, was sein ist, wenn ihm
sein Schiff unter den Füßen wegsackt.«

Die beiden anderen uickten lebhaft Beifall.
»Ja da fällt mir jetzt erst ein, ist denn

das Geld gesunden worden, das der Jürgens
damals unter so schweren Umständen meiner
Rose abgenommen hat?”

»Ja und der alte Jensen hat es bereits
wieder. Zwar sind es 2000 Taler weniger,
aber er hat’s doch gerettet, antwortete der
Seeoffizier.

»Da bin ich aber neugierig,” riefen wie.
aus einem Munde Rolfs und Onnen, »wie
das zugegangen ist.«

»Sie, Herr Rolss,« begann der Kranke,
„erinnern sich doch, daß in dem Brief von
Jürgens an Fräulein Lora von Leuten in der
German-Street die Rede war.”

Rolfs nickte.
»Nun gut. —-— Als wir durch Herrn

Tomsen die Aussöhnung mit seinem zukünftigen
Schwiegervater, dem alten Jensen, erfuhren,
da zogen wir ihn, als den am meist Be-
teiligten ins Vertrauen und da der Hafen-
inspektor ihm ein vorzügliches Zeugnis« aus-
stellte, so schenkten wir es ihm voll und ganz.
Er ging also mit Lora zu den von Klaas
bezeichneten Leuten, die das junge Mädchen
mit katzenartiger Freundlichkeit empfingen.

Jensen blieb unten auf dem Korridor,
als sei er ein Packträger, stehen.

Die Leute wollten die Kleine gar nicht
wieder fort lassen, da der Herr Bruder, wie
er gesagt hatte, nicht wünsche, daß sie ohne
Aufsicht-damit war jemand von den Leuten
gemeint —- ausgehen sollte.

«Jensen hörte noch, wie sie ihr ein nn-
scheinbares Paket mit einigen Worten aus-
händigten — Briefe, wie sie sagten -- und
Lora vorschlugen, ihre Sachen vom Pier holen
zu lassen. Jhnen schien viel an dem so-
fertigen Bleiben der Kleinen zu liegen.

Lora kam ahnungslos wiederin Jensen
und sagte so laut, daß es die Leute verstehen
konnten:

„(Sehen Sie bitte zum Pier nnd holen
Sie meine Koffer!«

»Ja och, Frölen, gab er zurück, »aber da
müssen Sie Von wegen der Steuern selbst
dabei fein.” — Leise fügte er noch hinzu;
.Nebmen Sie das Paketchen mit!“

 



Lora tat, ivie ihr gesagt wurde und da
. gegendieSteiieraiigelegenheit nichts einzuwenden
war, fo zog Jensen mit Lora in Begleitung
der Frau zum Pier zurück.

Die beiden ersteren gingen an Bord und,
na, um‘bie Sache kurz zu machen, in dein
unscheinbaren Paket lag der Rest des Geldes
des alten Jensen, noch 20 000 Taler.

Seinen machte dann der wartenden Alten
klar, daß sie sich schnell drücken möchte und
niemandem von ihnen mehr unter die Augen
treten solle, denn der Jürgens sei ein Erz-
lump und der Hehler sei so gut wie der
Stehlen

»Also auch das wäre all right!” sagte
Onneii und zog einige alte, unscheinbare
Papiere aus seiner Rocktasche heraus.

»Das sind die gestohlenen Papiere des
Gelseii,« sagte er. »Sie wissen es wohl schon,
Herr Schwering, daß der —- Mann auch noch
unter falscher Flagge segelte?«

»Ja, ich weiß es!«
. »Na und da der Mann, dem diese Papiere

eigentlich gehören, ebenfalls ein Erzlnmp ist,
so scheint es mir im Interesse der christlichen
Seefahrt fein Fehler zu sein, wenn ivir dadurch-
daß wir die Papiere verbrennen, dem Lumpen
die Jevnzesfion, weiter das blaue Wasser zu
befahren, entziehen! —— Wenn er sich schon
fneue Papiere oder Zeugnisse Verschafft oder —
gestohlen hat, das können wir nicht hinderni«

Jn _ wenigen Minuten waren sie ein
Haufen Asche.

Onnen schwieg und begann dann dem in-
zwischen eingetretenen alten Fenseii seine Zu-
kunftspläne auseinanderzusetzen, die jenem
Und auch dein Schiffsoffizier sehr gefielen.

Damit hatten nnn die vier Männer alles
besprochen und Onnen drängte es, endlich
einmal mit seiner Rose allein zu sein und so
ging er zu ihr hinüber.

» »Glaubst Du, daß wir schon in acht Tagen
heiraten _fönnen‘ä”

»Ach herrlich!” rief Rose freudeftrahlend
Und beide herzten und küßten sich. Nach einer
Pause sagte Onnen:

«»So, und nun müssen wir uns nur noch
Zwei Trauzengen sichern, ich denke, der Kapitän
wird der eine fein und da Herr Schivering es
nicht tun kann, so hoffe ich, gibt uns der
Kommaudant die Erlaubnis, daß der Heizer,
der uns damals wieder zusammenbrachte,
weißt Du Rösi, den ,,blinden Passagier«
und die· »Einigrantin«, der andere Trau-
zeuge ift.“ ‚

Der Kapitän, den Oiinen wenige Tage
daran besuchte, war gern bereit, bei den
beiden Brautpaaren Tranzeuge zu sein und
gestattete es auch dem Heizer. «

Nach der staiidesanitlichen Eiiitragung
folgte ein gediegeiies Frühstück, bei dem alle
in freudigster Laune waren. «

Vater Jenseii sagte nach Schluß der kleinen
.ier:

3"? »So Kinder, wenn die 31000 Taler
wieder voll sind, dann ziehe ich zu Euch
hinausl« . .

Rose und Oniien luden den Vater herzltch
ein zu kommen, dann fuhren die» beiden
jungen Ehepaare davon; eitel Gluck unb
Freude war in aller Herzen eingezogen» und
den Sturmeswogen der Vergangenheit folgte
’etzt friedliche, von Glück und Liebesfonne ver-
hörte Gegenwart

Endr.

Ein dunkles Gätsek.
Roman von Alfred Wilson,

in autorifierter Uebersetzung von
Johanna Zunk.
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1. Kapitel.
Eine düstere, feuchtkalte Nacht. —-
Als der junge, mit vornehmer Einfachheit

gekleidete Herr, von schlaiiker und trotzdem
äftiger Statut und von jener Elastizität in

HGang und Bewegung, die den Militär oder l 

den geübten Sportsmann erraten ließen, jetzt
aus dem hell erleuchteten Restauraiit auf die
Straße trat und den Heumarkt entlangfchritt,
begann der Nebel, der schon den ganzen Nach-
mittag über London gelagert und die Luft
verdunkelt hatte, iiiederziifallen und alles in
feinen dichten undurchdringlicheii Schleier einzu-
hüllen. Glücklicherweise war es nicht einer
jener berüchtigten gelben Nebel, wie sie der
englischen Hauptstadt eigentümlich sind. Der
Spaziergänger, der jetzt einsam durch die trüben
Straßen wandelte, fühlte sich deshalb anfangs
nur wenig dadurch belästigt. Als er indessen
den Zirkus hinter sich gelassen hatte und jetzt
in die Regeiitenstraße ein-bog, sah er sich doch
durch die zunehmende Finsternis genötigt, seine
Schritte etwas zu verlangsamen.

Ein Londoner Nebel pflegt die gewöhn-
lichen Tagesgeräiische der Riefenstadt zu ersticken
und im Menschen ein eigentümliches Gefühl der
Vereinfaniuiig hervorzurnfen, dessen sich der
junge Mann um so stärker bewußt wurde, als
wegen der vorgerückten Nachtstunde der sonst
so lebhafte Verkehr in dieser Stadtgegend fast
ganz aufgehört hatte. Angeregt durch das vor-
zügliche Diner, das er soeben in Gesellschaft
eines Bekannten eingenommen hatte, beschloß
er, sich den vor ihm liegenden einsamen Weg
durch eine Zigarre zu verkürzen. Er holte sein
Etui hervor, entnahm ihm eine Upmanii und
trat unter den nächsten Torweg, wo er ver-
suchte, ein Wachsftreichhölzchen in Brand zu
setzen. Aber die Wände schienen frisch in Oel
gestrichen zu sein, denn das Zündhölzchen glitt .
über die fettige Fläche hin, ohne sich zu ent-
flammen. Er nahm deshalb ein zweites zur
Hand, ging einige Schritte weiter und trat in
den nächsten Tor-weg.

Es ist ja eine eben so gewöhnliche wie
iiiitzlose Beschäftigung der meisten Menschen,
sich im Geiste ausznmaleii, was wohl hätte
geschehen können, wenn in einem gewissen
Augenblicke ein gewisses Ereignis nicht einge-
treten wäre, und auch George Gordon hat sich
später noch häufig die Frage vorgelegt, wie
fich wohl sein Leben gestaltet haben würde,
wenn an diesem für ihn so Verhängnisvolleu
Abend jenes erste Streichhölzchen nicht versagt
ätte.

h Das zweite tat seine Schuldigkeit und nach-
dem Gordon seine Zigarre angezündet und mit
Behagen einige kräftige Züge gemacht hatte,
knüpfte er seinen Ueberzieher zu, um seinen
Weg fortzusetzen. Aber nach den ersten
Schritten blieb er plötzlich stehen. Ein nicht
großer, aber verhältnismäßig schwerer Gegen-
stand hatte ihn an den Kopf getroffen und war
von da abprallend, vor seine Füße gefallen.
Die erste Bewegung Gordons war, den Gegen-
stand, der ihn auf so überraschende und ge-
heimiiisvolle Weise an den Kopf geflogen war,
aufzuheben und unter der nächsten Straßen-
laterne zu besichtigen; gleichzeitig aber wandten
sich seine geschärfteii Sinne ’anch nach einer
anderen Richtung hin. Was er jetzt in der
Hand hielt, war ein ungefähr sechs Zoll langer
silberner Haarpfeil, dessen fast wallnußdicker
Knopf mit kleinen Granateii und Türkisen
verziert war.

Nach der Heftigkeit des Stoßes, womit
ihn der Haarpfeil etroffen hatte, konnte es
für Gordon keinen ugeiiblick zweifelhaft sein,
daß er aus dem Fenster eines oberen Stock-
werks gefallen war. Es war zwar unmöglich,
weiter als einige wenige Schritte durch den
dichten Nebel zu sehen, und es ivareii Hunderte
von Fenster in nächster Nähe, aber Gordon
hatte nicht umsonst die vielen Nächte· in den
Felsenwildiiissen Afghanistans und in den
doriiigeii Dickichteii Südafrikas auf Außenposten
gestanden. »

Jn demselben Augenblick, wo der Haar-
pseil heruiitergefallen war, hatte sein gescharftes
Ohr einen iiiiterdrückteii Seufzer und das
Raschelii eines Dameiikleides vernommen, und
seine geübten Sinne hatten sofort die Richtung
festgestellt, aus der die Töne« gekommen waren.
Und selbst während er jetzt im truben Scheine
der Straßenlateriien den silbernen Schniin-
gegenstand einer Prüfung unterzog, war »ein
Teil seiner Aufmerksamkeit gespannt auf jene

-»oder doch nichts Besonderes

 

Stelle« in dem iindurchdringlichen Dunkel ge-
richtet und sein Ohr horchte scharf hin, ob sieh
keine weiteren Laute vernehmbar machten.

Aber sein Lauschen war vergeblich; alles
blieb still.

George Gordon stand einige Augenblicke
unbeweglich und unentschlossen mit dem Haar-
pseil in der Hand.

»Jedenfalls", fo überlegte er bei sich,
„it es ganz unzweifelhaft, daß eine Person
dort ist, oder doch vor wenigen Augenblicken
dort war. Da die Dame nicht den Wunsch
gehabt haben kann, meine Aufmerksamkeit zu.
erregen, fo ist es ebenso unzweifelhaft, daß.
dieser Pfeil aus ånfall heruiitergefalleii ist und-
daß die hübsche Figentümerin jetzt den Verlust
des Schmuckgegenstandis beklagt. Komische
Geschöpfe, die Damen! Da stecken sie sich
nun in unserem Zeitalter der Erfindungen

eine glatte Nadel wie diese hier, mit einem
schweren Knopf daran in einen Haarzopf und
erwarten, daß sie dort sitzen bleibt, wenn sie
sich zum Fenster l)inauslehnen. Komisch aber
auch, wie sich eine Dame bei solcher Dunkelheit--
wo sie nicht drei Schritt weit sehen kann, und
wo im übrigen niemand zu sehen ist, außer
mir —-— und mich konnte sie nicht sehen, -——
aiis dein Fenster lehnt. Was, zum Kuckuck,
soll ich nun mit dem Haarpfeil machen‘s? Ihn
zuriickbringen, aus jeden Fall. Ich denke, ich
weiß, ans welchem Fenster er gefallen ist.· Ob
sie mich nicht für ziidriiiglich halten wird? Aber
wer weiß, vielleicht war es nur ein Herr,.
der die Nadel zum Pfeifeiireiiiigen benutzt hat.”

George hielt den Pfeil an die Nase, aber
da war sicher keine Spur von Nikotiu zu riechen,
eher fchien es ihm, als hafte noch der weiche
Dust eines Fraueiihaares daran. Im nächsten
Augenblicke lachte er über seinen Einfall.

»Wahrsehcinlich alt und häßlich-« sagte er,
Wer wohnt

denn in der SJiegentenftrafge? —- Aber jeden-
falls werde ich versuchen, den Pfeil seiner
Eigentünieriii zurückzugeben.«

Wenn er sich nicht täuschte, mußte der
Pfeil aus einem Fenster im zweiten Stockwerk
des Hauses gefallen sein, vor dem er sich
gerade befand. Jm Torwege des Hauses hatte
er das zweite Streichhölzchen angezündet.

Er suchte sich zu orientieren. Die äußere-
Hanstür, die jedenfalls für sämtliche Wohnungen
des Hauses geiiieiiischaftlich diente, stand offen.
Von ihr aus führte der Haiisflur geradcans
und das andere Ende des Flurs war durch
eine zweite Tür abgeschlossen, die aber, wie
er beniertte, auch nur angelehnt war. An
jeder Seite der Haustür waren Schilder mit
den Namen der Bewohner angebracht. Auf
dem einen Schilde las er: »Claude Earlton,
II. Stock.«

»Der Pfeil kann nur der Frau oder dem
Fräulein Carlton gehören,” entschied George.
»Also gehen wir hinauf.” Und damit wandte
er sich zur Treppe und stieg die Stufen hinauf.

Auf der zweiten Etage angelangt, blieb
er ftehen. Jhm gegenüber war die Flurtür,
an deren rechter Seite sich die elektrische Klingel
befand. Die Flurtür stand ebenfalls geöffnet.

»Ein eigentüinliches Haus« dachte Gordon,
»dessen Bewohner um diese nächtliche Stunde
silberne Pfeile aus dem Fenster werfen und
alle Türen offen stehen lassen.«

Er horchte einen Augenblick mit größter
Aufmerksamkeit. Ein uiibestimmtes Gefühl
hielt ihn davon ab, die Klingel zn ziehen.

Der Korridor hinter der Tür lag in tiefem
Dunkel und Gordon vernahm nicht das leiseste
Geräusch- woraus er hätte schließen können,
daß die Wohnung bewohnt sei. Schon glaubte
er sich einer Täuschung hingegeben zu haben.
Die Tür war vielleicht nur deshalb nicht ver-
schlossen worden, weil die Wohnung leer stand
und nichts von Wert darin zu versperren war.
Er drückte den Flügel der Tür nach innen
und machte einen Schritt in den dunklen
Korridor. Er hörte noch immer keinen Laut,
aber neugierig geworben, fchritt er nach kurzem
Besiiinen weiter.

Er tastete in der Dunkelheit den Flur
entlang an zwei Türen vorbei. Dann bog
der Korridor im rechten Winkel ab und hier



angelangt, fah er vo'm andern Ende des Flures
einen Lichtschein. Er fiel durch die Glastür
eines dort liegenden Zimmers. Einen Augen-
blick zögerte Gordon wieder, aber bald entschloß
er sich weiterzugehen.

»Ich muß jetzt vorwärtsxi sagte er sich,
»denn wenn ich erst zur Klingel zurückkehren
wollte, könnte ich, bevor ich sie erreiche, über-
rascht werden und würde dann den Eindruck
eines Einbrechers machen, der wegrennt und
gar mit einem gestohlenen Wertgegenstand in
der Hand.«

Dabei warf er einen Blick auf den selt-
samen Pfeil nnd schritt dann mit raschem
Entschluß auf die erleuchtete Glastüre zu. Als
er sie erreichte und einen Blick durch die
Scheiben ins Zimmer geworfen hatte, liiftete
er mit einer unwillkiirlichen Bewegung seinen
Hut; sein Herzschlag schien plötzlich aussetzen
zu wollen, und er fuhr mit der Hand über die
Stirn. Regungslos verharrte er eine Weile
in dieser Stellung, und starrte auf den uner-
warteten Anblick, der sich ihm bot. Ihm gerade
gegenüber, am äußersten Ende des Zinimers,
saß in einem großen Lehnstuhl ein junges
Mädchen. Sie hatte ihm das Antlitz zugewendet-
und ihre Blicke schienen direkt in die seinigen
zu tauchen. Im ersten Augenblick war nichts
Ungewöhuliches an ihr zu entdecken. Dann
aber fiel ihm das-fast leblose ihrer Erscheinung,
die Starrheit ihrer im Schoße gesalteten Hände
aus; kein Atemng war hörbar. Nur ihre
Augen! —- Entsetzen, Furcht, Verzweiflung,
Todesangst spiegelte sich in ihnen, sein Anblick
schien sie gleichsam versteinert zu haben; wie
einen Mörder, der plötzlich vor sie getreten
war, so blickte sie ihn an. Erschreckt wandte
Gordon den Kopf. Stand vielleicht jemand
hinter ihm? Nur der dunkle Flur gähnte ihm
entgegen. Das Mädchen starrte unverwandt
zu ihm hin, und doch fühlte er jetzt, daß sie
ihn nicht sah; in dem hell erleuchteten Zimmer
wäre es ihr einfach unmöglich gewesen, den-
jenigen, der sich draußen auf dem finsteren
Korridor befand, wahrzunehmen. Und doch
dieser entsetzte Ausdruck ihrer Mienen! Gordon
sah prüfend in das Zimmer hinein. Es war
ein behaglich eingerichtetes Gemach, anscheinend
ein Herrenzimmerz denn es fehlten alle die
kleinen Nippessachen, mit denen eine Dame
ihre Wohnung auszustatten pflegt. Der Raum
war durch elektrische Lampen erleuchtet, und
keinerlei Unordnung war im reichen Komfort
der Ausstattung zu sehen. Er wandte sich
wieder dem jungen Mädchen zu. Sie war
schön, schöner als das schönste Geschöpf- welches
er jemals gesehen. Ihr Gesicht war blaß, von
einer elfenbeinfarbenen Blässe, tiefblaue Augen
schimmerten daraus hervor, und dichtes, dunkles
Haar umgab den zierlichen Kopf. Ohne die
warme Tiefe ihrer seelenvollen Augen und dem
schön geschwungenen, kirschroten Mund, wären
ihre Züge vielleicht von einer etwas zu strengen
Regelmäßigkeit gewesen. — Hastig drückte Gor-
don auf bie Klinke und trat in das Zimmer
ein. Da er wußte, daß er bis jetzt unbemerkt
geblieben war, hatte er sich eine Entschuldigungs-
rede für sein Eindriiigen in Gedanken schon
zurechtgelegt, denn er glaubte bestimmt, die
junge Dame sehr zu erschrecken. Doch im
Gegenteil. Der Ausdruck des Entsetzens wich
aus ihrem Antlitz und mit ruhigem Blick be-
gegnete sie seinem Auge. Nur ihre Farbe ward
noch einen Schein blässer.

»So bald fchon”, sagte sie ruhig.
Gordons Erstaunen wuchs; er glaubte sich

verhört zu haben, und wollte eben noch einmal
zu sprechen anfangen; er ging einige Schritte
auf sie zu, als auch ihn plötzlich seine Selbst-
beherrschung verließ und er einen Schrei aus-
stieß. Er war zu dem Tisch getreten und
stand in der Mitte des Zimmers Und da
sah er auf dem Boden, dicht zu den Füßen des
Mädchens den leblosen Körpers eines jungen

nun-sich

2. Kapitel.

Mit eisiger Ruhe war das Auge der Dame
seinem Blick gefolgt.

»Er ist ganz tot,” fagte fie. ,,Ueberzeugen
Sie sich, wenn Sie wollen. Er wurde ins

« I
 

Herz gestochen und starb sogleich. Hier ist das
Messer. Ich zog es heraus; weil ich dachte,
daß noch Hoffnung wäre ..... Hoffnungl
Gott im Himmel, Hoffnung!«

Gordon hörte kaum auf den letzten Aus-
ruf. Er hatte sich zu dem Körper niedergebeugt
und befühlte die erstarrten Glieder und sah,
daß hier Hilfe zu spät sei. Im Kriege hatte
er so oft den Tod gesehen und kannte ihn.
Die mannigfachsten Gedanken durchkreuzten sein
Hirn. Iung, elegant, schön, reich und Von
vorn ins Herz getroffen; mit einem einzigen-
tödlichen Stich! —

»Er starb fofort? Sagen Sie,« fragte er,
halb zu dem Mädchen gewendet, welches ihn
regungslos beobachtete.

„Sogleich,“ antwortete sie; er fiel hin, so
wie er jetzt liegt. Er hat sich nicht noch ein-
mal bewegt.”

»Aber wer tat es?« fragte Gordon. »Warum
ließen Sie den Mörder entfommen? Wo ist er?”

Grenzenlose Verzweiflung, aber auch eine
entschlosseue Ruhe sprach aus des Mädchens
Blick, als sie antwortete: »Ich tat es.-«

Entsetzen packte Gordon.
—- Sie»Gott im Himmel, — Sie,

waren es?!«
»Ja, ich.” Und dann, ohne ein weiteres

Wort, fiel es besinnungslos zur Erde. Gordon
wollte ihr beispringen, aber es war zu spät;
er nahm ihren Kopf- bettete ihn etwas höher
als den Körper und stand nun ratlos bei ihr.
Er wollte hinauseilen, Hilfe zu holen, aber er
fagte fich, daß dann auch sofort das Verbrechen
entdeckt, die Polizei kommen und das Mädchen
verhaften würde. Weshalb hatte sie hier so
lange neben ihrem Opfer gesessen? Weshalb
war sie nicht geflohen? Er kniete neben der
Ohnniächtigen nieder, und sah lange und auf-
merksam in das bleiche, schöne Antlitz, mit den
halb gefchloffenen, blauen Augen.

»Sie tat es nicht; fie kann es nicht getan
haben,« sagte er zu sich selbst. »Nicht weil sie
so schön ist; ——- ich bin nicht solch ein Narr-
deshalb zu zweifeln; — nein, bei Gott, ich
fühle, fie kann nicht die Mörderin fein, wenn
sie es auch sagt.«

Er betrachtete die Hände. Diese zarten
Finger, diese feinen Knöchel haben nicht die
Kraft zu solch tödlichem Schlage. Wenn sie
nur sprechen könnte.

»Doch sie kommt zu sich. Vielleicht wäre
es besser für sie, wenn sie nie wieder erwachte
und tot liegen bliehä wo sie jetzt liegt. Ich
wünschte es ihr, wenn sie diese grauenvolle Tat
begangen hätte. Doch warum hole ich nicht
die S.Boligei?“ Er durchschritt das Zimmer und
trat wieder zu der Bewußtlosen, die sich leise
zu regen begann.

»Weshalb, beim Himmel, bin ich meiner
Sache so sicher?«

Es war Gordon im Leben so manchmal
passiert, daß er sich von seinem ersten Gefühl
beeinflussen ließ, und er hat gefunden, daß ihn
dieser Instinkt nie betrogen hatte. Er hatte
oft den Gründen dieser Gedankenbeeinflussung
nachgespürt, aber er war sich nie klar darüber
geworden, woher sie ihm gekommen.

Hier in diesem Falle hätte er sich sicher
für die Unschuld des armen Geschöpfes ver-
bürgt, er mußte nur erst Zeit finden, um den
Tatsachen nachzugehen. Die Augen des jungen
Mädchens hatten sich jetzt geöffnet, und trafen
den Körper des Toten neben sich, mit einem
Schrei stand sie auf den Füßen. »Claude,
Elaude!« jammerte sie und ging dann, als sie
Gordons beobachtende Blicke fühlte, weit in
das Zimmer zurück. »Was wollen Sie? Wes-
halb sehen Sie mich so an nnd sagen nichts?«
rief sie wild. »Ich bin nicht stark genug, um
standzuhaltenl Warum nehmen Sie mich nicht
fest? Warum rufen Sie nicht Hilfe und lassen
mich arretieren?« ______

„Sie waren ohnmächtig, jetzt ist Ihnen
wieder beffer,” sagte Gordon ruhig. »Ich soll
Sie verhaften? Ich bin weder Polizist nvch
Detektiv. Ich kam nur zufällig hier herein.
Sie ließen, ich denke Sie waren es —- diesen
Haarpseil aus dem Fenster fallen. Ich ver-
mutete, daß er aus diesem Fenster kam. Die
Türen standen offen, unb so kam ich herein.“  

»Ja, ich sah aus dem Fenster-« ant-
wortete sie, »ich wollte die Polizei rufen, aber
ich war nicht stark genug dazu! Aber dann,
dann wissen Sie ja nichts, nichts! Sie sind
nicht« —- —— —, Sie sind nur zufällig hier,“
murmelie sie, nahm den Pfeil, den ihr Gordon
hinhielt und sah ihn mit ihren blauen Augen
forschend an.

»Ganz zufällig-« erwiderte Gordon, fest
ihrem Blick begegnend; dann nach kurzem
Zögern: »Sagen Sie mir, daß Sie es nicht
taten.«

Sein flehender Ton, fein offener, freier
Blick schienen das Mädchen einen Augenblick
zu verwirren, mitleidig sah sie ihn mit ihren
lieblichen Augen an, doch sie nahm sich sofort
zusammen, wenn auch mit sichtlicher An-
strengung.

,,Ia, ich tat es. Und ich werde dafür
büßen; ich muß dafür büßen, büßen! Doch
schnell, schnell, um Gottes willen schnell, rufen
Sie und lassen Sie mich arretieren!“

Er schüttelte den Kopf.
,,Bielleicht sollte ich es; aber ich tue es

nicht. Hier waltet ein Geheimnis; ich glaube
es nicht, daß Sie den armen Burschen töten
konnten, und dann so ruhig bei seinem Leich-
nam sitzen. Und selbst wenn Sie es getan; so
haben Sie, Gott hilf mir, sicherlich schwere
Gründe dazu veranlaßt. Aber das ist rein
unmöglich; ich bin meiner Sache ficher."

»Was wollen wir tun?"
Ihre Augen hatten jetzt den Blick eines

von Hunden gehetzten Wildes; ihre Lippen
zitterten; sie konnte sich nur mit äußerster
Anstrengung aufrecht erhalten, aber ihr Ent-
schluß schien gefaßt zu sein.

»Wenn Sie wirklich nur zufällig hierher
gekommen sind, wenn nicht dieses Verbrechen
Sie hergezogen hat, dann gehen Sie!” —-

»Und Sie,” fragte Gordon, »was wird
aus Ihnen?«

»Denkeu Sie nicht an mich! Gehen Sie
sofort! Nach all dem droht Ihnen hier nur
Gefahr; Sie müssen Ihr Hiersein erklären und
könnten es nicht; —- doch ich kann nicht mehr:
reden. Weshalb fürchten Sie um mich? Ver-
lassgii Sie mich, ich bitte Sie. Verlassen Sie
mi .” —- ——

Ihre Sprache ließ Gordon keinen Zweifel,
daß sie wieder umzusiiiken drohte; er stand
unentschlossen, feinen Schnurbart drehend und
suchte nach einen Ausweg.

»Sie hat den Mann nicht gemordet, auch
wenn sie es behauptet. Entweder bin ich ver-
rückt, oder sie ist es. Lasse ich sie allein hier,
wird sie gefunden; morgen sicher, und sie wird
bei ihrer Erzählung bleiben. Weiß Gott, was
ihr dann passiert. Wenn ich sie hier weg-
bringen könnte, damit sie ruhigen Blutes
nachdenken könnte. Wenn sie es wirklich tat,
kann sie es später auch noch geftehen. Aber
sie war es nicht; man" braucht sie nur anzu-
sehen, es ist unmöglich. Aber wenn sie es
behauptet. wer kann sie widerlegen? Wenn
ich nur Zeit hätte, es zu untersuchen; aber wie
soll ich Zeit gewinnen, wenn sie sich weigert,
mir zu helfen!"

Er zerbrach sich vergeblich den Kopf- als
ihn ein plötzlicher Ausruf des jungen Mädchens
ihren Blicken, die auf dem Toten ruhten, folgen
ließ. Ein seltsamer Zufall war ihm zu ilfe
gekommen. Ein Arm des Körpers, we cher
auf der Brust geruht hatte, hatte sich gestreckt
und war auf den Boden aufgeschlagen. Viel-
leicht hatte Gordon bei seiner Untersuchung
des Gemordeten dessen Lage verändert, viel-
leicht hatte es irgend eine natürliche Ursache-
die nur ein Arzt erklären konnte, jedenfalls
übte der Vorfall eine sonderbare Wirkung aus
das Mädchen. Einen Schrei der Ueberraschung
und des Schreckens ausstoßend, eilte sie zu
dem Toten und sank neben ihm auf ihre Knie.

»Ach, er lebt noch! A - Claude, lieber,
lieber Claudel MGott sei Dan , er ist noch nicht
totl Ach, mein Herr, kommen Sie schnell her.
schifft nicht tot; er bewegt sich noch, er bewegt

iFortsetzung folgt.



Bienenzucht
IT Bei dem Abnehmen der Tracht findet
man häufig leere Waben, welche die Bienen
nicht mehr. vollständig auszubauen vermochten.
Diese Waben nehme man aus den Stöcken
und bewahre sie sorgfältig auf, da man sie
im nächsten Jahre vorteilhaft verwenden
kann Solche Waben, welche noch Honig
in einzelnen offenen Zellen haben, hängt man
den Stöcken wieder in den Honig-kaum,
worauf die Bienen den Honig in den Brut-
raum tragen. Die leeren Waben bewahre
mai-i in einer lustigen Kammer oder noch
besser in einem geschlossenen Wabenschranke
aus und sehe von Zeit zu Zeit nach, ob Wachs-
motten in denselben vorhanden sind. Das Ver-
brennen eines Schwesellappens in dem
Schranke ist ein gutes Mittel gegen Wachs-
matten. Zeigt sich an den Waben Schimmel,
so ist das ein Zeichen, daß der Aufbe-
wahrungsort nicht trocken genug ist. —- Ueber
die einfache Art der Bienensütterung schreibt
Nägele in der Biene und ihre Zucht: Hatte
da vor mehreren Jahren ein Landwirt ein
Bienenvolk im Strohkorb gekauft und glück-
lich bis zum Herbst durchgebracht. Jetzt
hört er von einem Jmker seiner Nachbar-
schaft, daß man infolge des schlechten
Honigjahres die Bienen füttern müsse- Nach-
dem nun mit Hilfe seiner Frau Zucker und
Wasser ausgekocht war, bringt er solches in
einem Gefäß zum Bienenkorb. Hier ist der
Mann über die Art und Weise der Fütte-
rung gar nicht verlegen; er zieht einfach den
Zapfen am Spundloch und schüttet das
ganze Futter oben hinein. Daß er es richtig
gemacht, beweist ihm bald darauf das fröh-
liche Vorspiel. Seiner Frau gegenüber soll
er sich geäußert haben: »Du, Chätterle,
aber a so händ si jetzt doch schu lang
nümma g’surret!« Wie es nun Winter ist,
wiederholt unser tapferer Jmker feine
Fütterung noch zweimal. Ob die Bienen
dabei auch noch so ,,g’surret hänD“, weiß er
heute nicht mehr genau; daß jedoch im Früh-
jahr kein Stück von den ,,Malefizchaibe« sich
gerührt hat, das hat er mir selbst erzählt.

intonieren
Das Kalbefieber tritt gewöhnlich am zweiten

Tage nach dem Kalben auf und befällt meist
Kühe, welche zu gut genährt sind und nicht
auf die Weide gehen. Zur Bekämpfung
dieser Krankheit, welche sehr schnell verläuft
und in zwei bis drei Tagen entweder zum
Tode oder zur vollständigen Genesung führt,
tue man folgendes: Zunächst wird das Euter
vollständig ausgemolken. Dann gebe man
einen Eiguß, bestehend aus 30 Gramm
Aloeextrakt, 500 Gramm Glaubersalz, 1
Gramm Kampfer in 1 Liter Wein gelöst.
Dieser Trank ist in drei Teilen einzugehen.
Wenn nötig, setze man Klistiere mit Oel oder
entferne mit der Hand den Mist aus dem
Mastdarm. Ferner befpritze man die ganze
Haut mit Kampfer-Salmiakgeist und reibe
tüchtig mit Stroh ab.

Badebassms inLausböfen für Schweine.
Zementbassins sind in Schweinelaufhöfen

sehr zweckmäßige Einrichtungen, denn die
Schweine finden dann jederzeit Gelegenheit
zum Baden. An heißen Tagen verbleiben
sie oft· längere Zeit allein oder in Gruppen
beisammen in diesem Bade.

Man bringt, wenn es möglich ist, diese
Zementbassins mit Wasserleitungen in Ver-
bindung, denn das Wasser muß von Zeit zu
Zeit erneuert werden. Werden Gummis
schläuche an Wasserleitungen angeschraubt, um 

die Bassins mit frischem Wasser zu füllen, «
so kann man die badenden Schweine auch
einer Dusche unterstellen, die sehr vorteilhaft
auf Die Haut einwirkt und das lästige Haut-
jucken beseitigt.

mächtige Sauen.
Wenn bei den Schweinen manchmal Früh-

geburten eintreten oder auch bei sonst nor
maler Tiächtigkeitsdauer tote Ferkel zur Welt
kommen, so ist die Ursache hiervon nicht
selten auf unzweckmäßige Pflege und unrich-
tige Fütterung der tragenden Sauen zurück-
zuführen. Aber auch das Nichtgedeihen und
das Kränkeln anscheinend ganz gesund ge-
botener Fertel kann häufig in denselben
F«hlern gesucht werden. Manchmal liegt ein
guter Wille dabei zugrunde, indem man
den Sauen sicher alle nötigen Nahrungsstoffe
in vollauf ausreichende-r Weise zuführen will.
Dabei wird aber leicht des guten zuviel ge-
tan, und es tritt eine Ueberfiitterung ein, Die
einer trächtigen Sau und den sich eiitwickeinden
Ferkeln unter allen Umständen schädlich sein
muß. Von fetten Mutterschweinen darf man
keine gesunden Ferkel erwarten. Neben
mäßigen Menge-n gedämpfter Kartoffeln bzw.
Rüben und Magermilch soll in die Fütterung
Gerstenschrot und Haferschrot eingestellt
werden. Auch ist unverdorbene und unver-
fälschte Weizentleie ein recht gutes Futter-
mittel für trächtige Schweine. » Von der
Berabreichung der verschiedenen Futtermehle
nehme man lieber Abstand, wenn man nicht
ganz sicher ist, daß sie unverfälscht sind und
ihr Preis in richtigem Verhältnis zu dem
Nährstoffgehalt steht. Sodann ist es empfehleiiss
wert, den trächtigen Schweinen auch täglich
kleine Mengen Schlemmkreide oder Futterkalk
zu gehen. Solange Grünsutter zur Ver-
fügung steht, soll immer auch Gelegenheit zur
Aufnahme von mäßigen Mengen Grünfutter
oder Klee geboten werden. Es ist ein großer
Fehler, wenn die Kartoffeln und das Kraft-
futter zusammen oder das Kraftfutter für sich
allein in der Form einer dünnen Sappe, zu
deren Bereitung auch manchmal die Mager-
milch verwendet wird, zur Verabreichung
kommen. Am besten bereitet man aus den
gedämpften Kartoffeln und einem Teil des
Kraftfutters einen steifen Brei, wozu auch
ein Teil der Magermilch verwendet werden
kann. Den Rest der Magermilch füttert man
für sich. Ein Teil des Krastfutters wird
zweckmäßigerweise schwach angeseuchtetem Zu-
stande vorgesetzt. Wo nur wenig oder gar
keine Milch zur Verfügung stehen sollte, ist
den Schweinen regelmäßig Gelegenheit zur
Aufnahme von frischem Wasser zu gehen. Als
Ersatz des Grünfutters im Winter lege man
den trächtigen Sauen neben dem anderen
Futter täglich einige rohe Rüben vor, die
aber nichtgefroren sein dürfen. Sodann halte
man auch auf Reinigung der Futtertiöge.
Die kleine Mühe der regelmäßigen Säube-
rung der Tröge lohnt sich in dem besseren
Wohlbefinden der Tiere sicher. Weiterhin
ist es sehr wünschenswert, die trächtigen
Sauen täglich ins Freie zu lassen, wenn
das Wetter nicht gar zu schlecht ist. In
vielen gut geleiteten Schweinezuchten, wo die
Schweine an Dem Auslan ins Freie durch-
aus gewöhnt sind, kommen die trächtigen
Sauen auch im Winter, wenigstens aus kurze
Zeit täglich, hinaus. Man wird freilich dort,
wo die Schweine an den Aufenthalt im Freien
nicht gewöhnt sind, mit dem Hinauslassen der
trächtigen Sauen nicht gerade im Winter den
Anfang machen. In solchen Wirtschaften, wo
die Schweine in der guten Jahreszeit auf Die
Weide getrieben werden, biete man den trächs
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tigen und namentlich den hochträchtigen Sauen
besser einen besonderen Laufplatz, wo sie vor
den Belästiguiigen anderer Schweine geschützt
sind. Unter keinen Umständen darf der Eber
an trächtige Schweine herankommen. Alles
Hetzen, Treiben- und Stoßen der Mächtigen
Schweine kann zu Frühieburien und Fsshtges
burien führen. Einige Zeit vor dem Eintritt
des Ferkeliis weise man der Sau eine beson-
dere Bucht an, die sie dann auch bis zuin Ab-
setzen der Ferkel behalten soll. Die Bucht muß
stets mit reiner, mickeiier Streu in genügender
Menge versorgt werden. Damit die hochträch-
eigen Sauen in den Buchten möglichst oor
Beunruhigiingeii bewehrt bleiben, sollen die
Zwischiknwände gegen vielleicht anstoßende, be-
nachbarte Buchen dicht fein.

Wie keiteit man Wein in kleinen Mengens
. Um Wein aus?s eintraiiben zu fettem,
ist es nötig, die Trauben recht lange am
Stocke hängen zu lassen, damit dieselben gut
angreifen. Die gut ausgereiften Trauben
werden dann mittels einer Obstmühle ge-
mahlen oder in Ermangelung einer solchen
zerstampft und alsdann der Saft in einem
Preßsack ausgepreßt. Der ausgepreßte Saft
kommt alsdann in ein Gärgefäß (gutes
Weintäßchen oder Gäi·flasche). Nimmt man
ein Weinfäßchen als Gärgefäß,· so muß das-
selbe ziemlich voll und tuftdicht verschlossen
sein und oben eine Gärvorrichtung haben,
welche darin besteht, daß man durch den
Faßkorken ein Glasröhrchen steckt und auf
dieses wieder ein passendes Guinmiröhrchen
zieht, welches in einein Glase sauberen
Wassers ausmündet. Fängt nun die Gärung
an, so entweicht die sich bildende Kohlensäure
nun durch das Glas-s resp. Gummiiöhrchen
ins Wasser, was sich durch ein sogenanntes
Glucksen kundgibt. Sind die Weintrauben
zu sauer und haben sie zu wenig Zuckergehalt,
so wird es nötig sein, dem Saft etwas Zucker
zuzusetzen, um eine kräftigere Gärung zu
erzielen unD um den späteren Wein auch
haltbarer zu machen. Hat der Wein abge-
gohren (was man daran erkennt, daß das
Glucksen im Glase nachläßt), so zieht man
den Wein von der Hefe auf ein reines,
sauberes Weinfaß ab, oder aber auch, wenn
derselbe vollkommen klar ist, kann man den-
selben auch bald auf Flaschen abfüllen und-
verkorken. Beim Abfüllen von der Hefe auf
ein neues Faß ist es nötig, das Faß immer

' spundvoll zu hatten.

Gemeinnütziges.
Gibt es ersolgversprechende Mittel zur

Vertilgung Der Schnecken in Gemüsegiirten?
Hiergegen sind in erster Linie Enten und
Kröten, dann aber auch pulverisierter unge-
löschter Kalk, Thomasmehl, Gerstenspreu und
Asche zu empfehlen; auch das Auslegen zer-
schnittener Kartoffeln hat sich bewährt.

Um· Fische lebend zu verschicken, tauche
man ein Stück Brotkrume in Branntwein
nnd stecke diese dein Fisch in das Maul,
gieße noch etwas Branntwein dazu und
wickle den Fisch in Stroh, das man mit
Bindfaden befestigt, und schlage zuletzt noch
Leinewand darüber. Jst der Fisch an seinem
Bestimmungsort angekommen, entferne man
die Leinewand und das Stroh unD lege ihn
in· frisches Wasser-. Jn kurzer Zeit ist er
wieder munter. So verpackt, rann man
größere Fische 6—7 Tage lebend erhalten.

Fliegenschinuiz entfernt man von Gold-
rahmen durch Abreiben mit einer durchge-
schnittenen Zwiebel und tüchtigem Nachspiilen
mit kaltem Wasser.
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